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INFORMA. TIONSMITTEIL UNG
über das Plenum des ZK der KPdSU

Am 30. Oktober 1908 Ist das Zentralkomitee der 
KPdSU zu einer Plenartagung zusammengetreten.

Das Plenum nahm einen Bericht des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU L. I. BRESHNEW „Über 
den Verlauf der Erfüllung der Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags und der Plenen des ZK der KPdSU In Fra­
gen der Landwirtschaft“ entgegen.

In der Diskussion zum Referat sprachen: der Erste 
Sekretär des ZK der KP der Ukraine P. J. SCHE­
UEST, der Erste Sekretär des Gebietskomitees Oren­
burg der KPdSU A. W KOWALENKO, der Erste Se­
kretär des ZK der KP Kasachstans D. A. KUNAJEW, 
der Erste Sekretär des Regionskomitees Krasnodar 
der KPdSU G. S. SOLOTUCHIN, der Vorsitzende des

Ministerrats der RSFSR G. I. WORONOW, der Erste 
Sekretär des Regionskomltees Krasnojarsk der 
KPdSU A. KO^aREW, der Erste Sekretär des ZK 
der KP Usbekistans SCH. R. RASCHIDOW, die Lei­
terin einer Abteilung des Sowchos „Michailowskl“, 
des Rayons Panlno, Gebiet Woronesh, R. A. BEL- 
SKICH, der Minister für Melioration und Wasserwirt­

schaft der UdSSR J. J. Alexejewski, der Vorsitzende 
des Minlstcrrats der Belorussischen SSR T. J. KISSE- 
LEW, der Erste Sekretär des Tatarischen Gebietsko- 
mitecs der KPdSU F- A. TABEJEW. der Erste Sekre­
tär des Gebietskomitees Wolgograd der KPdSU 
A. S. DRYGIN.

Das Plenum des ZK der KPdSU setzt seine Arbeit 
fort.

über den Verlauf der Erfüllung der Beschlüsse des XXIII. Parteitags 
und der Plenen des ZK der KPdSU In Fragen der Landwirtschaft

Referat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genossen L. I. BRESHNEW 
auf dem Plenum des ZK der KPdSU am 30. Oktober 1968

Es handelt sich in erster Linie 
um die ungenügende Kapazität 
der Produktionsbasis der wasser­
wirtschaftlichen Bautätigkeit so- 
wie.der Projektierungsorganisatio- 
nef-'nm den Mangel an Erdaushe- 
bi* Üd Baumaschinen, an Rohren 
und Baustoffen, um die mangelhaf­
te Versorgtheit der wasserwirt­
schaftlichen Organisationen mit 
Ingenieuren, Technikern und Ar­
beiterkadern.

Die erfolgreiche Verwirklichung 
eines weitgehenden Programms 
der Bodenmelioration wird in be- 
de-fj ndem Maße vom Staatsbür­
ger! 'hen Verhalten zu dieser Sa­
che -b.ler Ministerien und Behör­
den abhängen, denen die Erfüllung 
der Pläne zur Schaffung von Pro­
duktionsbasen. zur Belieferung 
des Meliorationsbauwesens m i t 
Technik, Materialien, Ersatzteilen 
auferlegt ist. Man ist genötigt, 
darüber zu sprechen, weil einige 
Ministerien und Behörden die für 
sie festgelegten Aufgaben in der 
wasserwirtschaftlichen Bautätig­
keit anscheinend für zweitrangig 
betrachten. Das Ministerium für 
Industriebau der UdSSR er­
füllte, zum Beispiel, in diesem 
Jahr den 9-Monatsplan der Bau- 
und Montagearbeiten für wasser­
wirtschaftliche Objekte nur zu 80 
Prozent, das Ministerium für Bau 
der Schwerindustriebetriebe — zu 
72 Prozent, das Ministerium für 
ländliches Bauwesen — zu 76 
Prozent. Die Erfüllung der Bestel­
lungen von Melioratoren muß eine 
Ehrenangelegenheit jedes Kollek­
tivs sein. Wie auf dem Maiplenum 
des ZK bereits gesagt wurde und 
wie die Praxis dieser Jahre zeigte, 
verdient die Frage der richtigen 
Nutzung der staatlichen, zu Melio­
rationszwecken bewilligten Inve­
stitionen die größte Aufmerksam­
keit. Davon hängen in vielem das 
Tempo und die Fristen der Innut- 
zungnahme neuer bewässerter und 
trockengelegter Flächen ab. Wenn 
wir die Geld- und Materialressour­
cen auf den wichtigsten Objekten 
konzentrieren, wird das den Erhalt 
der uns nötigen Produktion sowie 
die Deckung der Ausgaben be­
schleunigen. Kurz gesagt, man 
darf nicht zulassen, daß die Geld­
mittel und Kräfte über zahlreiche 
Objekte verpulvert, werden, der 
Bau für mehrere Jahre in die Län­
ge gezogen wird. Was sollen wir 
es verbergen — an dieser Krank- 

"heit leiden wir vorläufig.
Jegliche Unterstützung verdient 

die Initiative der Kolchose und 
Sowchose, die Meliorationsarbei­
ten auf Kosten eigener Mittel zu 
verwirklichen. In den Jahren 
1960—1967 wurden im Lande auf 
Kosten der Kolchose und Sowcho­
se Bewässerungsschläge auf insge-

(Fortsetzung. Anfang Nr. 216) 

samt 157 000 Hektar angelegt. 
Großen Arbeitsumfang zum Bau 
von Wasserreservoiren und zur 
Bewässerung der Felder leisteten 
die Wirtschaften des Rayons Ka­
newskaja in der Region Krasno­
dar. des Rayons Isobilny in der 
Region Stawropol, des Rayons 
Krasnogwardejskoje im Krimer 
Gebiet, des Rayons Marjinka im 
Gebiet Donezk und andere. Man 
muß den Kolchosen und Sowcho­
sen bei der Erarbeitung von Pro­
jekten, bei der Belieferung Von 
Meliorationsarbeiten mit den nö­
tigen Materialien und der Technik 
helfen. Das muß man wohl auch 
in den Staatsplänen vorsehen.

Das Meliorationsproblem ist 
allseitig und umfangreich. Will 
man aber die Interessen der Ent­
wicklung der Landwirtschaft und 
anderer Zweige unserer Wirt­
schaft in der Nutzung von Boden-, 
Wasser- und Kraftressourcen voll 
berücksichtigen, entsteht die Not­
wendigkeit, daß das Staatliche 
Plankomitee der UdSSR, das Mi­
nisterium für Landwirtschaft, das 
Ministerium für Melioration und 
Wasserwirtschaft gemeinsam mit 
den leitenden Organen der Unions­
republiken sowie mit Gelehrten 
und Spezialisten einen Perspektiv­
plan für 10—15 Jahre erarbeiten 
und ihn dem ZK zur Erörterung 
vorlegen, damit man ihn dem Par­
teitag unterbreiten kann. In die­
sem Plan muß die Reihenfolge der 
Verwirklichung von Meliorations­
maßnahmen in den verschiedenen 
Zonen des Landes, die Umvertei­
lung der Flußabflüsse, die Ent­
wicklung der Hydroenergetik fest- 
gelcgt werden. Eine tiefgehende 
Durcharbeitung dieser und ande­
rer Fragen, die Schaffung eines 
Perspektivplans werden-eine solche 
Sache von kolossaler Staatswichtig­
keit wie die Bodenmelioration in 
unserem Lande auf ein festes wis­
senschaftliches Fundament stel­
len.

Auf dem XXIII. Parteitag wur­
de erneut auf die Notwendigkeit 
hingewiesen, einen hartnäckigen 
Kampf gegen die Bodenerosion 
durch Wasser und Wind zu orga­
nisieren. Das ist eine sehr wichti­
ge Frage. In letzter Zeit wurde in 
vielen östlichen Gebieten des Lan­
des mit der Arbeit zum Schutz des 
Bodens vor Winderosion begon­
nen. Man hat einen speziellen 
agrotechnischen Komplex zur Be­
stellung von landwirtschaftlichen 
Kulturen in diesen Rayons erar­
beitet. Nach Meinung der Gelehr­
ten beträgt die Gesamtfläche, auf 
der die Verwirklichung eines sol­
chen Komplexes zum Bodenschutz 
zweckmäßig Ist, in Nordkasach­
stan und Sibirien 35—40 Millionen 
Hektar. Wie Sie sehen. Rändelt 
es sich fast um ein Fünftel des 
ganzen Ackerbodens im Lande. 
Auf großen Flächen ist auch die

Durchführung der Arbeiten zur 
Bekämpfung der Wassererosion 
erforderlich.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
faßten im vorigen Jahr den Be­
schluß über vordringliche Maß­
nahmen zum Schutz des Bodens 
vor Wind- und Wassererosion. Die 
Partei- und Sowjetorgane müssen 
die praktische Arbeit zur Erfül­
lung dieses Beschlusses unter 
ihre unablässige Kontrolle neh­
men und sie organisieren. Es gilt, 
der Sache des Kampfes gegen die 
Vfasser- und Winderosion einen 
staatlichen Schwung zu verleihen, 
denn es geht um das Schicksal der 
Ländereien in großen landwirt­
schaftlichen Rayons, wo große 
Mengen von Getreide und anderen 
Produkten des Pflanzenbaus und 
der Viehzucht erzeugt werden.

Es ist notwendig, den Boden 
nicht nur vor Erosion, sondern 
auch vor dessen unrichtigen, un­
wirtschaftlichen Nutzung zu 
schützen. Daran muß deshalb ge­
mahnt werden, weil es immer noch 
Tatsachen der Vergeudung und 
regelrechten Verschleuderung des 
Bodens gibt. Eine Reihe von Mi­
nisterien und Behörden nehmen 
nach wie vor wertvolle landwirt­
schaftliche Flächen, sogar Acker­
land und bewässerte Schläge für 
Industrie- und andere Objekte ein, 
ohne besondere Notwendigkeit da­
zu. Auch die Kolchose und Sow­
chose selbst verhalten sich zum 
Boden nicht immer sorgsam.

Man muß in dieser Sache end­
lich strenge Ordnung schaffen. Ei­
ne wichtige Rolle soll hier das 
Bodengesetz spielen, dessen Ent­
wurf gegenwärtig von der Öffent­
lichkeit erörtert wird und dem 
Obersten Sowjet der UdSSR vor­
gelegt werden soll.

Genossen! Die Gegenwart und 
die Zukunft der Landwirtschaft 
sind unlösbar mit ihrem Aus­
gerüstetsein mit Tech- 
n i k verbunden. Es gilt, den Über­
gang von der teilweisen zur kom­
plexen Mechanisierung aller I.and- 
wirtschaftszwelgo als Grundlage 
zur Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität und der Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion 
größtmöglich zu beschleunigen.

Zum Abschluß der komplexen 
Mechanisierung der Hauptzwclge 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion müssen wir den Park von 
Traktoren, Kombines, Lastautos, 
Baggern, anderen Land- und Me­
liorationsmaschinen bedeutend ver­
größern. Der Stromverbrauch in 
der Landwirtschaft muß um vie­
les steigen.

Gegenwärtig wird eine Reihe 
von Maßnahmen zur Erhöhung 
der Produktion landwirtschaftli­
cher Technik getroffen. Im Bau be­
griffen sind das Traktorenwerk in 

der Stadt Pawlodar, die Werke 
für Maschinen und Ausrüstung 
für Viehzuchtfarmen in Kowel 
und Uman. Rekonstruiert werden 
das Altaier, das Charkower, das 
Wolgograder, das Minsker Trakto­
renwerk, die Kombinewerke „Rost­
selmasch", das Taganroger, das 
Krasnojarsker und andere Land­
maschinenbauwerke.

Doch diese Maßnahmen genügen 
bei weitem nicht, um die komple­
xe Mechanisierung der Landwirt­
schaft zu verwirklichen. Gegen­
wärtig erarbeitet das Staatliche 
Plankomitee einen Kontrollziffer­
entwurf für das nächste Plan­
jahrfünft. Es ist notwendig, im 
neuen Fünfjahrplan Maßnahmen 
zur Weiterentwicklung des Trak­
toren- und Landmaschinenbaus 
vorzusehen, um die steigenden Be­
dürfnisse der Landwirtschaft an 
Maschinen, Ausrüstungen und Er­
satzteilen zu befriedigen.

Die Komplexmechanisierung al­
ler landwirtschaftszweige setzt die 
Hebung des technischen Niveaus 
der Maschinen voraus. Leider 
entsprechen viele Maschinen den 
modernen Forderungen der land­
wirtschaftlichen Produktion nicht. 
Im Lande gibt cs 224 Millionen 
Hektar Ackerland, und uns ist cs 
nicht einerlei, womit, mit welcher 
Technik diese Fläche bearbeitet 
wird. Vor allem befriedigt uns die 
Leistungsfähigkeit der Traktoren 
nicht.

Der 75-PS-Traktor ist gegenwär­
tig der meist verbreitete Acker­
bautraktor in den Kolchosen und 
Sowchosen. Die Mitarbeiter des 
Ministeriums für Landwirtschaft 
der UdSSR und der „Sojusselchos- 
tcchnika” haben berechnet, wel­
ches Resultat der Ersatz solcher 
Traktoren wenigstens durch 
150-PS-Traktoren in den Zonen 
ihrer Anwendung zeitigen kann. 
Hier die Angaben der Berechnung: 
Bei der Verdoppelung der Lei­
stungsfähigkeit des heutigen Trak­
tors kann man die Gesamtzahl der 
Traktoren in den Wirtschaften 
dieser Zonen etwa um ein drittel 
reduzieren, an der Herstellung 
der Traktoren und der mit ihnen 
arbeitenden Maschinen etwa 2,5 
Millionen Tonnen Metall einspa, 
ren, die einmaligen Kapitalanlagen 
zur Anschaffung der Technik um 
fast 400 Millionen Rubel und den 
Bedarf an Mechanisatoren — um 
40 Prozent verringern. Der Staat, 
die Kolchose und Sowchose wür­
den daraus, wie Sie sehen, keinen 
geringen Nutzen ziehen.

Das Charkower Werk bereitet 
sich gegenwärtig vor, 150-PS- 
Traktoren herzustellen. Man muß 
dem Kollektiv des Werkes helfen, 
seine Produktion schneller zu mei­
stern und.den Kolchosen und Sow­
chosen einen neuen Traktor zu 
geben. Es gilt. In den nächsten 
Jahren auch die Herstellung der 

leistungsfähigen Radschlepper 
K-700 im Leningrader Kirow-Werk 
zu erweitern, die sich besonders 
in den Steppengebieten gut be­
währt haben. Gleichzeitig müssen 
wir die Frage über die Konstruie- 
rung und Herstellung eines mäch­
tigen Raupentraktors landwirt­
schaftlicher Bestimmung m i t 
200—250 PS, vielleicht aber auch 
eines stärkeren auf die Tagesord­
nung stellen. Das Ministerium für 
Traktoren- und Landmaschinenbau 
muß die Arbeiten zur Schaffung 
der entsprechenden Maschinen und 
Geräte für die mächtigen Trakto­
ren beschleunigen.

Gegenwärtig gehen die Test­
prüfungen der neuen - Vollernte­
kombines „Sibirjak", „Niwa” und 
„Kolos" Zu Ende. Ihre Leistungs­
fähigkeit ist bedeutend höher als 
bei denjenigen, die jetzt herge- 
stcllt werden. Es ist notwendig, 
Maßnahmen zu treffen, damit die­
se Kombines schneller auf die Kol­
chos- und Sowchosfelder kommen.

Für die Kolchose und Sowchose, 
in denen Baumwolle, angebaut 
wird, wurde eine leistungsfähige­
re vierreihige Baumwollerntema­
schine entwickelt. Man muß den 
Ausstoß dieser Maschinen bedeu­
tend vergrößern, denn zwei Drittel 
der Baumwolle werden vorläufig 
von Hand geerntet. Die Maschi­
nenbauer sind auch verpflichtet, 
den Bedarf an Technik für den 
Gebirgsackerbau zu decken.

Große Aufmerksamkeit haben 
wir auch der Mechanisierung der 
Arbeiten in der Viehzucht zu, 
schenken. Bekanntlich ist das 
Mechanisierungsniveau der zeit- 
und kraftraubenden Arbeiten auf 
diesem Gebiet äußerst niedrig, 
und in den meisten Farmen über­
wiegt vorläufig manuelle Arbeit. 
Viele, sogar ncugebaute Farmen 
haben nicht die nötigen Mechani­
sierungsmittel.

Der Rückstand in der Mechani­
sierung der Viehzucht ist die Fol­
ge ernster Mängel in der Organi­
sation der industriellen Fertigung 
der entsprechenden Maschinen und 
Ausrüstungen. Die Umfänge die­
ser Fertigung bleiben stark hinter 
dem steigenden Bedarf der Kolcho­
se und Sowchose zurück.

Vor kurzem behandelte die 
Kommission für Industrie, Ver­
kehrs- und Fernmeldewesen des 
Obersten Sowjets der UdSSR die 
Froge über die Mechanisierung 
der Viehzuchtfarmen. Die Kom­
mission leistete eine große und 
sehr nötige Arbeit. Ihre Vorschlä­
ge sind im volkswirtschaftlichen 
Plan zu berücksichtigen.

In der Periode der angespann­
ten Arbeiten zur Ernteeinbringung 
ist man gezwungen, aus der Volks­
wirtschaft zur Hilfeleistung dem 
Dorfe eine große Anzahl Lastau­
tos zu mobilisieren. Im Laufe von

3—4 Monaten arbeiten in der 
Landwirtschaft jährlich etwa 
600 000 auswärtige Kraftwagen. 
Je nach der weiteren Vergröße­
rung der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse wird das 
Transportproblem noch akuter 
werden. Wir müssen das einsehen 
und rechtzeitig die nötigen Maß­
nahmen treffen. Dieses Problem 
muß durch Vergrößerung der Her­
stellung von Spezialmaschinen für 
das Dorf gelöst werden, die eine 
gute Geländegängigkeit besitzen 
und sich für Transportierung ver­
schiedener Frachten eignen.

Gleichzeitig gilt es, in den Kol­
chosen und Sowchosen bei Trans­
portierungsarbeiten und beson­
ders bei innerwirtschaftlichen 
Frachtbeförderungen die Rad­
schlepper besser auszunutzen. Ge­
genwärtig gibt es im Lande etwa 
eine Million Radschlepper. Sie 
werden hauptsächlich bei Feldar­
beiten eingesetzt, als Transport­
mittel können sie aber oft we­
gen des Fehlens von Anhängern 
nicht benutzt werden. Die Erfah­
rung lehrt, daß man für deren 
völlige Auslastung in der Wirt­
schaft etwa zwei Anhänger pro 
Traktor haben muß. Gegenwärtig 
entfällt auf einen Radschlepper 
kaum ein Anhänger. Wenn man 
die Herstellung der Anhänger 
schnell vergrößert, kann man den 
Schwierigkeiten mit der Frachtbe­
förderung in der Landwirtschaft 
bedeutend abhelfen.

In Anbetracht der großen staat­
lichen Bedeutung dieser Sache er­
achten wir es für notwendig, Wer­
ke für die Herstellung von nicht 
weniger als 300 000 Traktorenan­
hängern im Jahr, die sich für 
Transportierung von landwirt- 

.schaftlichen Frachten eignen, zu 
errichten. Es gilt, diese Aufgabe 
möglichst schnell zu lösen.

Den Wissenschaftlern, Konstruk­
teuren, Mitarbeitern der Industrie­
ministerien steht in den nächsten 
Jahren bevor, viele neue Land- und 
Meliorationsmaschinen zu schaffen 
und deren Herstellung zu organi­
sieren. Im Zusammenhang damit 
sei hier auf dem Plenum gesagt, 
daß sich bei uns eine völlig anor­
male Praxis eingebürgert hat, da 
die Entwicklung, Meisterung und 
Einführung der neuen Technik 
stark in die Länge gezogen wird. 
Die Wissenschaftler und Konstruk­
teure schufen in den letzten Jah­
ren über 230 Typen neuer Land­
maschinen, die die staatlichen 
Testprüfungen durchmachten und 
in Serienproduktion genommen 
werden müssen. Jedoch wird die 
Hälfte davon noch nicht herge- 
stellt.

In dieser Frage herrscht bei uns 
eine schwache ^Disziplin. Bel der 
Erarbeitung eines volkswirtschaft­
lichen Plans nehmen die Ministe­

rien die Aufgaben zur Einführung 
neuer Technik in der Regel ohne 
Widerrede entgegen und bekom­
men dazu die nötigen Ressourcen, 
erfüllen jedoch oft später die Auf­
gaben nicht Wie das Staatliche 
Plankomitee meldet, hat das Mini­
sterium für Traktoren- und Land­
maschinenbau von 8 zu meistern­
den Modellen 6 Modelle nicht in 
Serienproduktion gegeben. Dieses 
Ministerium übt eine schwache 
Kontrolle über die Arbeit der 
Konstruktionsbüros und einer Rei­
he ihrer anderen Organisationen 
und Betriebe aus, wodurch die 
Landwirtschaft d i e Maschinen 
nicht bekommt, die sie äußerst 
benötigt- Das Ministerium für 
Bau-, Straßen- und Kommunalma­
schinenbau hat im vorigen Jahr 
seine Aufgaben in der Herstel­
lung der neuen Irrigationstechnik 
nicht bewältigt Ähnlich steht es 
auch um die Einführung der neu­
en Technik und die Meisterung 
der technologischen Prozesse im 
Ministerium für chemische Indu­
strie. Man muß damit Schluß ma­
chen. Vom technischen Fortschritt 
hängt die Erhöhung der Effektivi­
tät der gesellschaftlichen -Produk­
tion in allen Volkswirtschaftszwei­
gen ab. Die Ministerien und Mi­
nister persönlich sind verpflichtet, 
Verantwortung für die Einführung 
neuer Technik zu tragen.

Die Schaffung neuer Maschinen 
muß mit dem wachsenden Bedarf 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion Schritt halten. Es ist sehr 
wichtig, die Konstruktionsbüros 
zu verstärken, ihnen Hilfe zu er­
weisen. Es ist wahrscheinlich 
zweckmäßig, im Traktoren-, Land- 
und Meliorationsmaschinenbau für 
einzelne Gruppen der wichtigsten 
Maschinen Generalkonstrukteure 
zu haben, die vor dem Staat für 
die Entwicklung der modernen 
Technik für die Landwirtschaft 
verantwortlich wären. Man müßte 
höhere Aufmunterungen für Kon­
strukteure und Kollektive für die 
Schaffung fortschrittlicher land­
wirtschaftlicher Technik in kurzen 
Fristen einführen. Es ist notwen­
dig, darüber entsprechende Be­
stimmungen zu erarbeiten, wie es 
in den anderen Industriezweigen 
der Fall ist.

Es gilt, die Frage über die Ver­
stärkung direkter ökonomischer 
Verbindungen der Konstruktions­
organisationen mit den Ministe- 
rien-Bestellem von Traktoren. 
Land- und Meliorationsmaschinen 
auf der Grundlage der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung zu stu­
dieren und zu lösen. Die Konsu­
menten könnten Bestellungen ma­
chen und die Konstruierung Jener 
Maschinen finanzieren, die sie vor 
allem brauchen.

(Schluß S. 2)
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An die Wissenschaftler und Konstrukteure, Ingenieure, Techniker und Arbeiter, an alle Kollektive und Organisationen, 
die an der Verwirklichung des Raumflugs mit dem bemannten Raumschiff „Sojus-3“ und an der Erfüllung der 

Aufgaben in der Manövrierung und Annäherung dem Raumschiff „Sojus-2“ während des Kreisbahnflugs teilnahmen. 
An den sowjetischen Kosmonauten, Genossen Beregowoi Georgi Timofejewitsch

Teure Genossen!
In diesen Tagen, am Vorabend des 51. Jahres­

tags der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion, ist in die Geschichte der Erschließung des 
Weltraums eine neue Errungenschaft der sowje­
tischen Wissenschaft und Technik elngegangcn.

Der Start in der Sowjetunion des nicht be 
mannten Raumschiffes „SoJus-2" und des Raum­
schiffes „SoJus-3”, das vom Kosmonauten Bere­
gowoi Georgi Timofejewitsch gelenkt wurde, er­
möglichte es, eine Reihe neuer wissenschaftlicher 

und technischer Experimente und Forschungen zu 
verwirklichen, die für die weitere Erforschung 
und Erschließung des Weltraums notwendig sind.

Nach erfolgreicher Erfüllung der technisch- 
wissenschaftlichen Forschungen und Experi­
mente im erdnahen Weltraum wurden die Raum­
schiffe mit großer Präzision In den vorgegebenen 
Rayon der Erde befördert. Die von unseren Wis­
senschaftlern. Konstrukteuren, Ingenieuren, Tech­
nikern und Arbeitern geschaffenen Raumschiffe 
„SoJus-2“ und „SoJus-3" erfüllten ihre Aufgaben 

unter den komplizierten Bedingungen eines Raum* 
flugs. Im Verlaufe des ganzen Flugs funktionier* 
ten die Apparatur und die Systeme der Raum­
schiffe „SoJus-2" und „Sojus-3“ exakt und zuver­
lässig.

Das Sowjetvolk ist stolz auf die neue Errun­
genschaft unserer Heimat in der Erschließung 
des Wetlraums und auf die Heldentat des Kos­
monauten, Genossen G. T. Beregowoi.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Par­

tei Ar Sowjetunion, das Präsidium dos Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR gratulieren Ihnen, teurer Genosse G. T. 
Beregowoi, herzlich zur erfolgreichen Verwirkli­
chung des Raumflugs und zur Erfüllung der Ih­
nen auferlegton ehrenvollen Aufgabe.

Wir beglückwünschen aufs wärmste die Wis­
senschaftler, Konstrukteure. Ingenieure. Techni­
ker und Arbeiter — alle, die sich an der Schaf­
fung der Raumschiffe „Sojus-2" und „Sojus-3" 

und an der erfolgreichen Verwirklichung Ihres 
Fluges beteiligt haben.

Ruhm den sowjetischen Gelehrten, Konstruk­
teuren, Ingenieuren, Technikern und Arbeitern — 
den Schöpfern großartiger Raumschiffe!

Ruhm den glorreichen sowjetischen Kosmonau­
ten!

Ruhm der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union — dem Inspirator und Organisator aller 
Siege des Sowjetvolkes!

Zentralkomitee der 
KPdSU

Prüsidiuni des Obersten Sowjets 
der UdSSR

Mlnlstcrrat 
der UdSSR



Referat des Genossen L. 1. BRESHNEW
(Schluß)

Bedeutend größere Aufmerk­
samkeit verdient auch die Ausar­
beitung von Pcrspektivproblcmen 
für technische Ausrüstung der 
Landwirtschaft, die Automatisie­
rung einer Reihe von Arbeiten, 
Schon heute muß man an die Ma­
schinen des morgigen Tages den­
ken, an die Mechanisierung von 
morgen, die auf prinzipiell neuen 
Vorgängen, neuen Arten von 
Energie und Materialien beruhen 
wird.

Genossen! Wir stellen auf dem 
Gebiet der Vergrößerung der 
Produktion landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse große Aufgaben, und 
das zieht die Notwendigkeit nach 
sich, große Fragen zu lösen, die 
mit bedeutender Verbesserung 
der Arbeit der Industrie verbun­
den sind, die sich mit der Annah­
me und der Verarbeitung der Pro­
duktion beschäftigt.

Wie Sie wissen, stoßen wir 
ständig auf Mängel — an einigen 
Orten in der Kapazität der 
Flcischverarbeitungsbetriebe, an 
anderen — in der Verarbeitung 
der Milch. Allerorts mangelt es 
an Kühlanlagen. Viele Betriebe 
der verarbeitenden Industrie ha­
ben veraltete Ausrüstung, die 
neue Technologie wird zu wenig 
eingeführt. Im Land werden neue 
Gctreidcannahmestollen, Lager, 
Aufbewahrungsorte gebaut, doch 
das Problem der Aufbewahrung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
bleibt akut.

Man darf sich nicht damit ab­
finden, daß der Plan der Bauten 
für die Betriebe der verarbeiten­
den Industrie von Jahr zu Jahr 
nicht erfüllt wird. So wurde im 
laufenden Jahr auf den Bauten 
des Ministeriums für Leichtindu­
strie der UdSSR der Plan für 
neun Monate in Bau- und Monta­
gearbeiten nur zu 84 Prozent er­
füllt, für das Ministerium für, 
Nahrungsmittelindustrie der 
UdSSR — zu 78 Prozent, für das 
Ministerium für Fleisch-und 
Milchindustrie der UdSSR—zu 77 
Prozent. Die Unionsministerien 
und Behörden sowie die örtlichen 
Organe müssen Maßnahmen tref­
fen. um die bercitgestellten Mittel 
vollständig auszunutzen, and die 
neuen Kapazitäten für Verarbei­
tung und Aufbewahrung der Er­
zeugnisse rechtzeitig dem Betrieb 
zu übergeben.

Bei der Zusammenstellung der 
Pläne für die Volkswirtschaft 
müssen wir bedeutend mehr Auf­
merksamkeit der Entwicklung der 
Industrie schenken, die sich mit 
der Annahme und der Verarbei­
tung landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse beschäftigt, sowie der Festi­
gung ihrer materiell-technischen 
Basis. Von großer Bedeutpng ist 
die richtige Verteilung der verar­
beitenden Betriebe und Lager­
räumlichkeiten. Augenscheinlich 
muß ein fester Kurs daraufhin ge­
steuert werden, daß man sie nä­
her zur Produktion errichtet. Die 
Initiative der Kolchose und Sow­
chose, Betriebe für Verarbeitung 
von Gemüse, Obst und anderen 
landwirtschaftlichen Rohstoffen 
sowie spezialisierte Aufbewah­
rungsorte zu bauen, verdient jeg- 
lichst unterstützt zu werden. Sei­
tens der Staatsorgane muß man 
ihnen allseitige Hilfe erweisen.

Wiederholt wurden Vorschläge 
geäußert, daß die Beschaffungs­
organisationen und die verarbei­
tenden Betriebe die Annahme der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
unmittelbar in den Kolchosen 
und Sowchosen machen müßten. 
Offenbar wird es schwer sein, das 
auf einmal zu tun. aber man muß 
schon jetzt Maßnahmen vermer­
ken. um auf so ein System der 
Annahme und Beförderung der 
Erzeugnisse mittels spezialisierter 
Transportmittel der Beschaffungs- 
Organisationen und der Betriebe 
für verarbeitende Industrie über­
zugehen.

Gestatten Sie mir, kurz bei den 
Fragen der Bautätigkeit auf dem 
Land zu verweilen. Mit jedem 
Jahr wächst das Ausmaß der Bau­
ten für die Produktion, der Wohn­
häuser und der Kultur- und 
Dienstleistungsanstalten in den 
Kolchosen und Sowchosen. Auf 
dem Land wird eine Baubasis ge­
schaffen. Doch muß man gestehen, 
daß wir den Fragen des ländli­
chen Bauwesens nicht die gebüh­
rende Aufmerksamkeit erweisen. 
Die für diese Zwecke bereitgestell­
ten Investitionen werden nicht 
vollständig ausgenutzt. In 9 Mo­
naten dieses Jahres wurden zum 
Beispiel 159 Millionen Rubel, die 
für die Bau- und Montagearbeiten 
auf dem Lande bestimmt waren, 
nicht verwertet.

Wie bekannt, funktionieren In 
den Unionsrepubliken schon mehre­
re Jahre die Ministerien für länd­
liches Bauwesen. Doch viele von 
ihnen haben sich noch nicht »o 
gezeigt, wie es sich gehört.

Wir müssen unser Verhalten 
zum ländlichen Bauwesen grund­
sätzlich ändern. Gleichzeitig mit 
dem Treffen von Maßnahmen für 
die bedingungslose Erfüllung der 
Pläne für Investitionsbauten eut 
dem Lande und der Verwertung 
der dafür verabfolgten Mittel 
muß besonders ernste Aufmerk­
samkeit der Festigung der Bau- 
und Entwurfeorganisationen, der 
Entwicklung der Produktion ört­
licher Baumaterialien geschenkt 
werden.

Der Verbesserung der Bautätig­
keit auf dem Land eine große Be­
deutung beimessend, haben das 
ZK der KPdSU und der Minister­
rat der UdSSR unlängst einen 
Beschluß angenommen. In dem die 
Hauptrichtung der allmählichen 
Umwandlung der Ortschaften auf 
dem Lande in wohleingerichteto 
Siedlungen mit guten Wohn- 
und kulturellen Verhältnissen be­
stimmt wurde. Die Lösung dieser 
Aufgabe erfordert nicht wenig 
Zeit und große Anstrengungen. 
Die Fragen des ländlichen Bauwe-

»ens müssen ständig im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit der 
Partei- und Sowjctorgano stehen.

Einen großen Beitrag zur Ent­
wicklung der Kolchos- und Sow- 
chosproduktlon leistet die sowjeti­
sche Wissenschaft. Die Partei und 
das Volk schätzen die Arbeit der 
Wissenschaftler, die in der Land­
wirtschaft orbeiten, hoch ein. 
Gleichzeitig kann man aber nicht 
umhin zu vermerken, daß das Ni­
veau und das Ausmaß der wissen­
schaftlichen Forschungen In der 
Landwirtschaft Immer noch nicht 
den gewachsenen Anforderungen 
unserer Entwicklung entsprechen.

Wir müssen ständig Sorge tra­
gen. daß für die fruchtbringende 
Arbeit der Wissenschaftler alle 
notwendigen Verhältnisse geschaf­
fen werden. In dieser Hinsicht ha­
ben das ZK der KPdSU und der 
Ministerrat der UdSSR in letzter 
Zeit wichtige Beschlüsse • verab­
schiedet. Ich meine dgmit den Be­
schluß über die Maßnahmen zur 
weiteren Verbesserung und Ent­
wicklung der wissenschaftlichen 
Forschungsarbeiten in der Land­
wirtschaft sowie über die Verbes­
serung der Samenzucht.

Wie die Genossen mitteilen, 
wurden diese Beschlüsse in den 
Kollektiven der Institute und Ver­
suchsstationen, der Kolchose und 
Sowchose gut aufgenommen. Ihre 
Verwirklichung wird ohne Zwei­
fel die Hebung der Effektivität 
der Forschungen und die Be­
schleunigung de« wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt« in der 
Landwirtschaft fördern.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft sind besonders daran inter­
essiert, daß unsere Wissenschaft­
ler hochergiebige Sorten land­
wirtschaftlicher Kulturen und

III. Einige Fragen der Ökonomik 
der Landwirtschaft

Genossen! Gestatten Sic, bei 
einigen Fragen der Ökonomik der 
Landwirtschaft zu verweilen. Die 
Erfahrung der letzten Jahre hat 
gezeigt, daß das Prinzip der Be­
schaffung landwirtschaftlicher^ Er­
zeugnisse, das auf festen Plänen 
und materieller Stimulierung für 
überplanmäßigen Verkauf an Ge­
treide beruht, eich vollständig be­
währt hat. Die Bestimmung fester 
Pläne in Verbindung mit über­
planmäßigem Ankauf gibt die 
Möglichkeit, die Bedürfnisse des 
Landes an Lebensrnitteln und 
Rohstoff vollständiger zu befrie­
digen, sichert die nötigen ökono­
mischen Bedingungen für den un­
entwegten Aufstieg der Kolchos- 
und Sowchosproduktion.

Das Politbüro des Zentralkomi­
tees der Partei ist der Ansicht, 
daß dieses Prinzip auch weiterhin 
beibehalten werden muß.

Damit die Kolchose und Sow­
chose die Möglichkeit haben, die 
Perspektive der Entwicklung der 
Wirtschaft besser zu sehen, die 
Produktion gut zu planen, einen 
Komplex agronomischer, organisa­
torisch-technischer und anderer 
Maßnahmen zu erarbeiten, ist es 
zweckmäßig, rechtzeitig die fe­
sten Pläne des Ankaufs von Ge­
treide und anderer Produkte für 
das bevorstehende Planjahrfünft 
zu bestimmen.

Das Politbüro unterbreitet dem 
Plenum den Vorschlag Zur Erörte­
rung, für das nächste Planjahr­
fünft (1971—1975) den festen 
Plan für Getreideankauf ungefähr 
in demselben Umfang, wie er für 
das gegenwärtige Planjahrfünft 
bestimmt wurde, zu bewahren, wo­
bei, wenn nötig, einige Berichti­
gungen für die Republiken, Regio­
nen und Gebiete eingetragen wer­
den könnten.

Es wäre zweckmäßig, den Plan 
für Reisbeschaffung einzeln zu 
bestimmen. Da wir für den Reis­
anbau jedes Jahr neue bewässerte 
Flächen einführen werden, muß 
dieser Plan wahrscheinlich nach 
den Jahren ansteigend sein.

Wenn das Plenum des ZK all 
diese Vorschläge für annehmbar 
hält, so kann man den Ministerrat 
der UdSSR beauftragen, entspre­
chend den angenommenen Prinzi­
pien Entwürfe von Plänen für den 
Ankauf landwirtschaftlicher Pro­
dukte im Land und In den Unions­
republiken zu erarbeiten und sie 
zur Erörterung zu unterbreiten.

In den Republiken. Regionen, 
Gebieten und Rayons wird für die 
Erarbeitung der Ankaufspläne 
und ihre Einführung in die Wirt­
schaften wahrscheinlich unge­
fähr ein Jahr nötig sein. Somit 
wird im Jahr 1970 jede Wirt­
schaft einen bestätigten festen 
Plan für den Ankauf von land­
wirtschaftlichen Produkten für die 
Jahre 1971—1975 haben.

Die Planung»- Auid Landwirt- 
schaftsorganc, Kolchose und Sow­
chose müssen bei der Erarbeitung 
der Pläne für das nächste Plan­
jahrfünft vollständiger die Re­
serven des Wachstums der Pro­
duktionserzeugung berechnen, sich 
die Fragen der Spezialisierung 
der Wirtschaften überlegen. Die 
Spezialisierung ist zweifellos der 
richtige Weg zur Erhöhung der 
Effektivität der landwirtschaftli­
chen Produktion und sie muß ak­
tiver geführt werden. Natürlich 
darf es in dieser Sache keine 
Schablone geben, <-a müssen die 
örtlichen Verhältnisse und die po­
sitive Erfahrung In Betracht ge­
zogen werden, die in einer Reihe , 
von Gebieten der Russischen Fö­
deration, der Ukraine und ande­
ren Republiken vorhanden sind. 
Die Unions- und Republikministe­
rien für Landwirtschaft und die 
wissenschaftlichen Institutionen 
müssen dem Studium und der 
Verallgemeinerung der Erfahrung 
mehr Aufmerksamkeit schenken.

Neben dem festen Plan wird 
der Staat wie auch früher eine be­
deutsame Menge von Getreide 

neue hochergiebig© Rassen von 
Vieh und Geflügel schaffen. Wir 
hoffen, daß die Wissenschaftler 
noch aktiver an den Problemen 
der Hebung des technischen Ni­
veaus der Landwirtschaft und der 
Vervollkommnung der Ökonomi­
schen Arbeit in den Kolchosen 
und Sowchosen arbeiten werden. 
Ernste Aufmerksamkeit verdient 
such die Ausarbeitung effektiver 
Kampfmittel gegen dlo Schädlin­
ge und Krankheiten der Pflanzen, 
besonders der biologischen Mittel. 
Dlo Wissenschaftler nnderor Wis­
senszweige sind berufen, der 
Landwirtschaft große Hilfe zu er­
weisen, denn es ist bekannt, daß 
in den gegenwärtigen Verhältnis­
sen die erfolgreiche Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion ohne die effektive Auswer­
tung der Errungenschaften der 
Mathematik, der Mechanik, der 
Physik, der Chemie, der Biologie 
und anderer Wissenschaften un­
denkbar ist.

Wir messen der weiteren Ver­
breitung und der Vertiefung^ der 
wissenschaftlich-technischen ‘^Zu­
sammenarbeit der soziallstiifeMJi 
Länder große Bedeutung bei.

Die technische Neuausrüstung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion erfordert natürlich vom Staat 
und den Kolchosen große Investi­
tionen, und damit müssen wir im­
mer rechnen. Wir müssen die 
Möglichkeit finden, aus unseren 
nationalen Einkommen Mittel zu 
asslgnicren. die dio wachsenden 
Ansprüche des Dorfes befriedigen 
und dio harmonische Entwick­
lung aller Zweige der Volkswirt­
schaft sichern. Diese Linie müs­
sen wir auch jetzt bei der Ausar­
beitung des Planes der Volkswirt­
schaft für das bevorslehendc 
Pinnjahrfünft streng clnhaltcn.

und anderen Produkten überplan­
mäßig ankaufen. Wie Sie wissen, 
wurden vom Staat für die Stimu­
lierung der Kolchose und Sowcho­
se in der Vergrößerung der Pro­
duktion und des Verkaufs von 
Getreide an den Staat über den 
festen Plan hinaus Zuschläge im 
Ausmaß von 50 Prozent zum 
Grundankaufspreis auf Weizen 
und andere Getreidekulturen be­
stimmt. Solch eine Ordnung der 
Stimulierung ruft die Interessiert­
heit der Wirtschaften hervor, 
trägt zum Wachstum der Produk­
tion bei, sie ist einfach und den 
Kolchosbauern und Sowchosarbei- 
tern verständlich.

Viele Genossen äußern den Vor­
schlag, die eingefülyte Ordnung 
der Stimulierung zum überplan­
mäßigen Getreideankauf auch auf 
einige andere landwirtschaftliche 
Produkte zu verbreiten. Dieser 
Vorschlag verdient Aufmerksam­
keit. Den so mächtigen ökonomi­
schen Hebel des Wachstums der 
Produktion und des Ankaufs von 
landwirtschaftlichen Produkten 
müssen wir weitgehend ausnützen. 
Wenn dieser Vorschlag gebilligt 
sein wird, müssen die zuständigen 
Organe beauftragt werden, dieses 
System mit .Berücksichtigung der 
vorhandenen Praxis auszuarbei­
ten.

Von Ort und Stelle laufen 
Vorschläge ein, einen Teil der 
Mittel, die die Sowchose als Zu­
schläge zu den Grundpreisen für 
die überplanmäßige Produktion 
bekommen, für die zusätzliche 
Aufmunterung der Sowchosarbci- 
ter, Fachleute, Wirtschaftsleiter 
auszunützen. Diese Vorschläge 
verdienen unserer Ansicht nach 
Aufmerksamkeit und man müßte 
sie unterstützen. Solch eine Ord­
nung wird zu einer noch größeren 
Erhöhung der Arbeitsaktivität 
der Sowchosarbeiter beitragen. 
Was die Kolchose betrifft, so ent­
scheiden sio solche Fragen laut 
dem Statut nach dem Ermessen 
der allgemeinen Versammlungen 
der Kolchosbauern.

Einige Bemerkungen über die 
Preise der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse. Die nach dem März- 
Plenum festgelegtcn Ankaufsprei­
se ersetzen den meisten Kolchosen 
und Sowchosen die Produktions­
kosten, erlauben es ihnen, Akku­
mulationen für die Erweiterung 
der Reproduktion zu haben. Du» 
Politbüro ist der Ansicht, daß 
die bestehenden Ankaufspreise 
wie auch die festgesetzten Zula­
gen zu den Preisen auf Vieh für 
die nächste Periode Im allgemei­
nen bewahrt werden müssen. Doch 
ist es augenscheinlich zweckmäßig, 
einige Berichtigungen vorzunch- 
mcn. In erster Linie müssen dlo 
Preise für Gemüse, Baumwolle und 
Geflügelfleisch geregelt werden.

Dlo Kolchose und Sowchnso 
müssen mehr am Verkauf von 
landwirtschaftlichen Produkten 
hoher Qualität interessiert sein. 
Die zonalo Differenzierung der 
Preise einzelner Produkte bedarf 
einer Verbesserung. •

Aufmerksamkeit verdient dio 
Frage über die Kosten, die mit der 
Zufuhr von Traktoren, Mineraldün­
gern und anderen materiell-techni­
schen Mitteln für die Wirtschaften 
verbunden sind. Die Kosten betref­
fen in bedeutend größerem' Aus­
maß jene Wirtschaften, dlo weit 
von den Lieferwerken oder den 
Basen bei den Eisenbahnstatio­
nen gelegen sind. So z.'B. kommt 
der Traktor des Minsker Werks 
für dlo Kolchose und Sowchose 
des Minsker Gebiets durchschnitt­
lich auf 2273 Rubel zu stehen, 
des Tomsker Gebiets — auf 2 730 
Rubel und des Amur-Gebiets — 
auf 2 845 Rubel. Dasselbe ergibt 
sich auch bei anderen Landma­
schinen und bei Mineraldüngern. 
Wahrscheinlich Ist es zweckmäßig, 
für allo Kolchose und Sowchose in 
den Ausgaben für den Ankauf 
von materiell-technischen Mit­
teln gleiche Verhältnisse zu schaf­
fen.

Auch das System der Erhebung 
der Einkommensteuern von den 
Kolchosen fordert weitere Ver­
vollkommnung. Man bringt Vor­
schläge darüber ein, daß es rich­
tiger wäre, eine differenziert« 
Skala für Besteuerung, abhängig 
vom Niveau der Rentabilität der 
Wirtschaften, olnzuführen.
'Die Staatliche Kommission des 

Mjnfsterrat« der UdSSR für Per­
spektivplanung der Volkswirt­
schaft, dio landwirtschaftlichen 
und Finnnzorgano müssen unter 
Teilnahme von Gelehrten all die­
se Fragen studieren und Vorschlä­
ge einbrihgen.

Auf dem Miirzplonum des ZK 
und dann auf dem XXIII. Partei­
tag erkannten wir die Bestrebung, 
viele Kolchose In Sowchose umzu- 
gestalten als völlig ungerechtfer­
tigt an. Dabei stellte man fest, 
daß die Aufgabe nicht darin be­
steht, eine sozialistische Wirt­
schaftsform im Dorf durch eine 
andere zu ersetzen, sondern größt­
möglich sowohl die Kolchos- wie 
auch die Sowchosorganisations- 
form der gesellschaftlichen Wirt­
schaft zu festigen und zu ent­
wickeln. Jedoch laufen immer noch 
Gesuche über die Umgestaltung 
einer großen Zahl von Kolchose 
in Sowchose ein.

In der Periode von 1957 bis 
1967 vergrößerte sich die Zahl 
der Sowchose um mehr als das 
Zweifache — von 5 900 bis auf 
12 800. Ihnen wurden 292 Millio­
nen Hektar Land zugeteilt. In den 
Sowchosen sind 43 Prozent der 
gesamten Saatfläche des Landes 
konzentriert. Wie Sie sehen, ist 
die Sowchosproduktion ein riesi­
ges Gebiet unserer Wirtschaft.

Indessen schenken die Ministe­
rien für Landwirtschaft der 
UdSSR und der Unionsrepubliken, 
die örtlichen Organe den Sow­
chosen nicht die nötige Aufmerk­
samkeit. Viele von ihnen arbeiten 
unbefriedigend, haben niedrige 
Kennziffern in der Produktion und 
Finanztätigkeit.

Die Vergrößerung der Zahl der 
Sowchose auf Rechnung der Um­
gestaltung der Kolchose wurde in 
diesen Jahren nicht von der ent­
sprechenden Vergrößerung der Ka­
pitalinvestitionen begleitet. Das 
führte dazu, daß sich der Umfang 
der Kapitalinvestitionen, umge­
rechnet auf einen Sowchos, etwas 
verringerte. Somit hat die Schaf­
fung einer großen Zahl neuer 
Sowchose zur Zerstäubung der 
staatlichen Geldmittel geführt, oie 
für ihre Entwicklung bestimmt wa­
ren, und gewährleistet nicht dio 
genügende Festigung der materiel­
len Basis sowohl der neuen wie 
auch der alten Sowchose.

Al! das verpflichtet dazu, der 
Arbeit der Sowchose ernsteste 
Aufmerksamkeit zu schenken, um 
alle Sowchose zu hochprodukti­
ven und hochrentablen Wirt­
schaften zu machen. Das bezieht 
sich vor allem auf die leitenden 
Organe der RSFSR und der Kasa­
chischen SSR, wo zwei Drittel 
aller Sowchose des Landes kon­
zentriert sind.

Das große Ausmaß der Melio­
rationsarbeiten stellt an die was­
serwirtschaftlichen Organe hohe 
Forderungen. Wir haben richtig 
gehandelt, indem wir ein Ministe­
rium für Melioration und Wasser­
wirtschaft gründeten. In kurzer 
Zeit haben das Ministerium und 
seine Organe an Ort und Stelle 
eine nicht geringe Arbeit zur 
Gründung von wasserwirtschaftli 
chen und Bauorganisationen, and 
ihrer Festigung mit Kadern 
durchgeführt. Jedoch in der Ar­
beit des Ministeriums ist noch 
nicht alles, wie es sich gehört, in 
Gang gebracht. Die Verantwortung 
für die Qualität der wasserwirt­
schaftlichen Arbeiten und für die 
richtige Nutzung der Meliorations­
systeme Ist niedrig. Bis jetzt gibt 
es keine strenge Abgrenzung zwi­
schen den wasserwirtschaftlichen 
und landwirtschaftlichen Organen.

Eine weitere Verbesserung ver­
langt auch die Arbeit der „Sojus- 
selchostechnika". Von Ort und 
Stelle treffen nicht wenig . Signa­
le über ernste Mängel in der pro- 
duktions-technlschon Betreuung 
der Kolchose und Sowchose ein. 
Es werden Vorschläge geäußert, 
die „Sojusselchostechnika" zu be­
auftragen, dio zentralisierte Zu­
stellung von Maschinen, Ersatz­
teilen, Bau- und anderer Materia­
lien mit eigenem Transport unmit­
telbar in die Wirtschaften zu or­
ganisieren, dio Komplettierung 
der Ausstattung auf sich zu neh­
men, damit die Kolchose und Sow­
chose, bildlich gesprochen, die 
Technik fließend erhalten.

Zu Recht wird auch« dio Frage 
über die Verbesserung der Organi­
sation der Beschaffung von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen, ins­
besondere Gemüse und Obst, aufge­
worfen.

Es tauchen Fragen auf Im Zu­
sammenhang mit der großen Ver- 
streutheit der Produktion von Ma­
schinen und Mechanismen für das 
Dorf in den verschiedenen Mini­
sterien und Behörden. Zum Bei­
spiel ist dio Produzlerung von 
Ausstattung für die Viehzucht in 
mehr als 160 Betrieben untergo- 
bracht, wobei sich nur 30 von ih­
nen in der Kompetenz des Mini­
steriums für Traktoren- und land­
wirtschaftlichen Maschinenbau 
befinden und die anderen — In 30 
anderen Ministerien und Behörden.

Eine solche Vcratrcutheit hemmt 
ernstlich den technischen Fort­
schritt in der Mechanisierung der 
Viehzucht und der Futtererzeu- ■ 
gung, weil viele horongezogene 
Betriebe nicht über die notwendl 
gen qualifizierten Spezialistenka- 
der auf diesem Gebiet verfügen 
und in Wirklichkeit Arbeiten zur 
Vervollkommnung der von ihnen 
zu liefernden Technik nicht füh­
ren. Dio Produktion, die in den 
Betrieben In kleiner Menge unter­
gebracht Ist, kommt dem Werk 
teuer zu stehen, was zur Verteu­
erung der Gestehungskosten der

Maschinen führt. Eine solche Lage 
hat sich auch In der Produktion 
der Melloratlonstechnlk gebildet, 
deren Erzeugung in 11 Minlste 
rlen und Behörden zerstreut ist.

Das Politbüro des ZK und dlo 
Regierung müssen unter Berück- 
lchtigung des Meinungsaustau­

sches auf dem jetzigen Plenum 
all diese Frsgen erörtern und die 
nötigen Maßnahmen treffen.

Vor uns. Genossen, stehen, wie 
Sio sehen, auf dem Gebiet der 
Landwirtschaft noch nicht wenig 
Aufgaben. Die Rede Ist nicht nur 
von dem weiteren Aufschwung 
einer der wichtigsten Zweige der 
Volkswirtschaft. Letzten Endes 
ist die Rede von der Lösung gro­
ßer Aufgaben der sozial-ökonomi­
schen und kulturellen Entwicklung 
der Sowjetgesellschaft. Der Auf­
schwung der Produktionskräfte 
ermöglicht noch mehr, den mate­
riellen Wohlstand aller Werktäti­
gen zu heben, eröffnet neue weit­
gehende Möglichkeiten zum Wachs­
tum der Kultur auf dem Lande.

Gleichzeitig führt die Reali­
sierung der Maßnahmen, die vor­
gemerkt werden, zur Veränderung 
im Charakter der Arbeit der Land­
bevölkerung selbst, zu seiner Im­
mer größeren Verwandlung in ei­
ne Abart der Industriellen Ar­
beit. Auf diesem Weg gehend, 
werden wir allmählich eine von 
den Kardinalaufgaben des kom­
munistischen Aufbaus — die Auf­
gabe der Verwischung des wesent­
lichsten Unterschiedes zwischen 
Stadt und Dorf—lösen.

In der Verwirklichung der vor­
geschlagenen Maßnahmen In der 
materiell-technischen Umrüstung 
der Landwirtschaft ist unsere In­
dustrie berufen, eine große Rolle 
zu spielen. Jedoch muß man in 
Betracht ziehen, daß die weitere 
Entwicklung der Industrie selbst 
in vielem von den Erfolgen der 
Landwirtschaft, vom Versorgungs­
niveau der Stadt mit Rohstoffen 
und Lebensmitteln, von der Mög­
lichkeit des Dorfe«, den Werken 
und Fabriken eine neue Auffül­
lung der Arbeiterklasse zu geben, 
abhkngt.

Wie Sie sehen. Genossen, sind 
alle vorgemerkten Maßnahmen 
von einem Bestreben durchdrun­
gen — den Wohlstand des So­
wjetvolkes noch höher zu heben, 
das Bündnis der Arbeiterklasse 
und Bauernschaft, die Macht un­
serer sozialistischen Heimat noch 
mehr zu festigen.

Die großen Aufgaben in der 
Landwirtschaft können selbstver­
ständlich nicht von den Arbei­
tern dieses Zweige« allein gelöst 
werden. Eine weitgehende Chemi­
sierung. Melioration der Lände­
reien und die Komplexmechanisie­
rung kann man nur durch gemiln- 
same Bemühungen der Landschaf­
fenden und der Arbeiterklasse, 
der Gelehrten und Spezialisten der 
Landwirtschaft, der Ingenieur­
technischen Mitarbeiter der In­
dustrie — kurzum, aller Sowjet- 
menschen, verwirklichen.

In der Mobilisierung der Werk­
tätigen zum Kampf für einen neu­
en Aufschwung der Landwirt­
schaft gehört die Hauptrolle den 
Parteiorganisationen. Natürlich 
muß vor allem von den ländli­
chen Rayonparteikomitees, den 
Grundparteiorganisationen und 
Kommunisten, die in den Kolcho­
sen und Sowchosen arbeiten, ge­
sprochen werden. Die Partei hat 
vor ihnen wiederholt große Auf­
gaben gestellt und sie haben sie, 
große Schwierigkeiten überwin­
dend, sachkundig gelöst Die Ar­
mee der Kommunisten auf dem 
Lande zählt jetzt über 5 Millio­
nen Mann. Die Tätigkeit der

Das Land meldet: 02012301020100900100
DIE WERKTÄTIGEN DER 

LANDWIRTSCHAFT DES 
LANDES HABEN IM RAH 
MEN DES WETTBEWERBS 
FÜR EINE GEBÜHRENDE 
WÜRDIGUNG DES DENK­
WÜRDIGEN TAGES — DES 
100. GEBURTSTAGS W. I. 
LENINS UND UM DIE VOR­
FRISTIGE ERFÜLLUNG 
DES FÜNFJAHRPLANS — 
EINEN GUTEN ERNTEER­
TRAG AN GETREIDEKUL- 

An den Ersten Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Deutschlands, 
Genossen Max Reimann

Teurer Genosse Max Rcinunnl
Das Zentralkomitee der KommonMisehen Partei 

der Sowjetunion sendet Ihnen, dem standhaften Msr- 
xistcn-LeninUtcn, dem na mb alten Funktionär der deut­
schen und international«» kommunistischen und Ar­
beiterbewegung. einen flammenden Brudergruß und 
herzliche Glückwünsche anliölioli ihres 70, Geburts- 
Ligs. punmu&

Ihr ganzes Leben war von Jung aut untrennbar mit 
der Tätigkeit der ruhmreichen Kommunistischen Par­
tei Deutschlands verbunden, der Sie Ihre ganze spru­
delnde Energie und Ihre Tätigkeit widmen. Durch Ih­
ren Mut und Ihre Standhaftigkeit im Kampf gegen 
den Hltlerlaschismus, den westdeutschen MiHferismas 
und Neonazismus, durch Ihre restlose Ergebenheit 
der deutschen Arbeiterklasse haben Sie die Achtung 
und Dankbarkeit von Millionen Werktätigen erworben. 

। In der Sowjetunion kennt man Sie gut und achtet Sie 
| hoch als einen großen und treuen Freund.
| Von ganzem Herzen wünschen wir Ihnen, teurer 

Genosse Max Reimann, gute Gesundheit, ein langes 
Leben, neue Erfolge im Kampf für die . Verwirkli­
chung der Ideale der Arbeiterklasse!

Zcntralkomltte der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion

Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung des 
Genossen Max Reimann mit dem

Orden der Oktoberrevolution
Für die großen Verdienste in der deutschen und In-, 

ternationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung, 
Im Kampf für die Festigung der Sache des Friedens 
und für die Entwicklung der Freundschaft zwischen1 
den Völkern der Sowjetunion und dem deutschen Volk 
und Im Zusammenhang mit seinem 70. Geburtstag 
wird der Erste Sekretär des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei Deutschlands Genosse Max 
Reimann mit dem Orden der Oktoberrevolution aus­
gezeichnet

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR

N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR

M. GEORGADSE

Moskau. Kreml, den 30. Oktober 1968

ländllchen Parteiorganisationen 
muß auf den Kampf für hohe 
Ernteerträge der Felder und auf 
eine hohe Produktivität der Vieh­
zucht, auf die Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritte und auf die Erzielung 
einer höheren Arbeitaproduktivi 
tat gerichtet «ein.

In die vorderste Linie des 
- Kampfes für die Verwirklichung 

der Beschlüsse unseres Plenums 
müssen auch dlo Parteiorganisa­
tionen der Industrie gestellt 
werden. In erster Linie habe ich 
die Parteiorganisationen der Be­
triebe des landwirtschaftlichen 
Maschinenbaus, der Traktoren-, 
Auto- und chemischen Industrie, 
der Bauorganisatloncn. der wis­
senschaftlichen Forschungsorgani- 
sationen und aller anderen Orga­
nisationen im Auge, die in diesem 
oder jenem Maße mit der Land­
wirtschaft verbunden sind. Es er­
übrigt sich wohl zu sagen, wie­
viel von Ihrer fruchtbringenden 
Arbeit abhängtt

Eine der entscheidenden Bedin­
gungen aller unserer Erfolge war 
und bleibt immer die richtige 
Auswahl, Ausbildung und Erzie­
hung der Kader. Unsere Kader lei­
sten eine große Arbeit. Das Le­
ben verlangt von ihnen gründli­
ches Wissen, besonders auf dem 
Gebiet der Ökonomik, der Wissen­
schaft und Technik. Deshalb ist 
die wichtigste Aufgabe der Partei­
organisationen eine systematische 
Arbeit iu der Ausbildung und Um­
schulung der leitenden Kader und 
Spezialisten durch Schulen, Kur­
se, Seminare und andere For­
men der Vervollkommnung ihrer 
Kenntnisse und Erfahrungen. 
Man muß rechtzeitig dafür Sorge 
tragen, daß in den Hochschulen 
und Techniken, in den Schulen 
für berufstechnische Bildung für 
die Landwirtschaft genügend Spe­
zialistenkader , sowohl höchster 
und mittlerer Qualifikation wie 
auch der Massenberufe ausgebil­
det werden. Man müßte einen kon­
kreten Perspektivplan der Aus­
bildung und Umschulung dieser 
Kader haben.

Man muß die führenden Arbei­
ter und Kolchosbauern weitgehen­
der zu leitender Arbeit in den 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organen aufrücken lassen. Es ist 
notwendig, die Frauen energi­
scher auf leitende Posten zu stel­
len. Auf dem flachen Lande sind 
es ihrer noch wenige unter Lei­
tern der Wirtschaften, Brigadie- 
ren, Verwaltern der Farmen und 
Abteilungen. Es ist auch erfor­
derlich, aktiver aus der Zahl der 
Frauen Spezialisten für die land­
wirtschaftliche Mechanisierung 
herahzubilden. Überhaupt muß 
man mehr Sorge um die Schaf­
fung besserer, günstigerer Be­
dingungen für die Arbeit und dos 
häusliche Leben der Frauen im 
Dorfe an den Tag legen.

Eine der wichtigsten Fragen 
der partei-politischen Arbeit auf 
dem flachen Lande ist die 
Arbeit mit der Jugend. Die Be­
schlüsse unseres Plenums, unse­
re Pläne für die Landwirtschaft 
eröffnen für die Jugend und nicht 
nur für die Dorf-, sondern auch 
für die Stadtjugend neue Hori­
zonte, ein breites Tätigkeitsfeld. 
Sie verstehen. Genossen, wieviel 
Spezialisten der Landwirtschaft. 
Ingenieure und Techniker, Mechani­
satoren und Agrochemiker. Melio­
ratoren, Bauleute und andere qua­
lifizierte Kader die Verwirkli­
chung des im Referat dargelegten 
Aktionsprogramms der weiteren 
Entwicklung der Landwirtschaft 
erfordert.

Die Partei rechnet darauf, .laß

TÜREN ERZIELT UND DEN 
STAATLICHEN GETREIDE­
VERKAUFSPLAN ÜBERBO­
TEN.

IN DIE STAATSRESSOUR­
CEN SIND NACH DEM 
STAND VOM 25. OKTOBER 
DIESES JAHRES 68.3 MIL­
LIONEN TONNEN (4.2 MIL­
LIARDEN PUD) GETREIDE 
EINGELAUFEN. DARUN­
TER 47 560 000 TONNEN 
WEIZEN. DIE PLÄNE DER 

unsere Jugend ihren würdigen 
Beitrag zur Entwicklung der 
Landwirtschaft leisten wird. Dlo 
Jugend, die die Grundlagen der 
Wissenschaft gemeistert hat. mit 
ihrer sprudelnden Energie und 
Ihrer Liebe zum Wissen, Ihrem 
Verständnis für alles Neue — das 
ist die Zukunft, des Dorfes. Für 
Ihrs Erziehung für die Arbeit 
mit der Jugend darf man weder 
Zelt noch Kräfte scheuen.

Der politischen Arbeit der Par­
teiorganisationen mit den Massen 
müssen wir ein noch größeres 
Ausmaß verleihen. Sich an das 
Volk wenden, sich auf dasselbe 
stützen — das ist eine erprobte 
Methode unserer Partei, der rich­
tige Weg zur Erreichung des 
Ziels. Die politische Arbeit muß 
eng mit dem Leben verbunden 
sein. Sie muß die Menschen wahr­
haft entzünden, sie zu guten Ar­
beitstaten begeistern. Die Bedeu­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs muß noch höher gehoben 
werden, man muß ihm ständige 
Aufmerksamkeit erweisen, neue. 
Interessante Formen des Wettbe­
werbs finden, die Bestarbeiter der 
Produktion weitgehend ins Licht 
rücken. Dabei müssen nicht nur 
die Partei, sondern auch die Ge­
werkschaftsorganisationen sowie 
dio Presse eine wichtige Rolle 
spielen.

Mit den Massen arbeiten, das 
heißt, Fürsorge um die Schaffen­
den. um die Wohleinrichtung ihres 
häuslichen Lebens, um die He­
bung der Kultur des ganzen Dorf­
lebens zu bekunden. In dieser 
Richtung Ist In letzter Zeit nicht 
wenig getan worden. Jedoch *e- 
gen einer Reihe von Umständen, 
darunter auch auf Grund unge­
nügender Aufmerksamkeit, gibt 
es in der kulturell-sozialen Betreu­
ung des Dorfes noch viel ungelö­
ste Fragen. Die geistigen und 
häuslichen Ansprüche der Land­
schaffenden mit allen Kräften zu 
entwickeln und zu befriedigen — 
ist die hohe Pflicht aller Parteior­
ganisationen, Staatsorgane, Ge­
werkschaften, des Komsomol, der 
gesamten'sowjetischen Öffentlich­
keit

In der Arbeit der Kolchose und 
Sowchose, auf allen Seiten des 
Dorflebens gibt es keine solche 
Fragen, die nicht in unseren Auf­
gabenkreis gehören. Wir sind ver­
pflichtet, das Niveau der Arbeit 
der Parteiorganisationen — vom 
ZK bis zu den Gebiets-, Str V, 
Rayonparteikomitecs und •f'e n 
Grundorganisationen der Partei— 
noch höher zu heben. Die Reali­
tät unserer Pläne für die Entwick­
lung der Landwirtschaft fußt 
nicht nur auf den materiellen 
Möglichkeiten, auf dem im Lande 
erreichten Niveau der Ökonomik 
und des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts. Sie wird in ge­
waltigem Maße von der gut ge­
führten organisatorischen und po­
litischen Arbeit der Partei und 
aller ihrer Formationen in den 
Massen, im Volk bestimmt.

Genossen!
Die auf diesem Plenum erör­

terten Fragen des weiteren Auf­
schwungs der Landwirtschaft sind 
von ungeheurer staatlicher Wich­
tigkeit Die Beschlüsse des Ple­
nums werden das Programm unse­
rer praktischen Arbeit sein.

Indem sie sich auf das tiefe 
Verständnis unserer Politik und 
auf den Beistand des Sowjetvol­
kes stützt, setzt die Partei alle 
Kräfte dafür ein, daß unsere 
Landwirtschaft neue Schritte vor­
wärts tut und die ständig wach­
senden Bedürfnisse unseres Vol­
kes und des Staates vollständig 
befriedigt (Beifall)

erfüllt
BESCHAFFUNG VON 
NAHRUNGSMITT E L K U L - 
TÜREN, BUCHWEIZEN, 
REIS, GERSTE UND HÜL­
SENFRÜCHTEN SIND 
ÜBERBOTEN.

DER VERKAUF VON 
REIS. MAIS UND ANDEREN 
GETREIDEKULTUR E N 
DAUERT AN.

Zentrale Statistische 
Verwaltung der UdSSR
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frauBHSEite
Unterwegs nach Schuschenskoje

Im vorigen Jahrhun dort 
schreibt ein junger Mann, der 
nach Sibirien verbannt ist, einen 
Brief an seine Freundin: „Willst 
Du nicht zu mir kommen, als 
Frau?" Der Verbannte heißt Wla­
dimir Iljitsch Uljanow, seine 
Freundin — Nadeshda Konstanti­
nowna Krupskaja.

Etwas verlegen antwortet sie 
aus der fernen Hauptstadt: „Mel- 
netwegen auch als Frau."

Lenin, zieht aus dem Blockhaus, 
in dem er bisher ein Zimmer be­
wohnt hat, aus. Er mietet drei 
Zimmer in einem größeren Haus, 
das vor einem halben Jahrhundert 
der nach Sibirien verbannte Deka- 
brist Falenberg erbaut hat. Schon 
damals, 1825, folgten den Män­
nern, die sich gegen den Zaren 
empört hatten, ihre Frauen in die 
Verbannung, freiwillig, unter Auf­
gabe ihres guten Lebens und Ihrer 
gesellschaftlichen Stellung.

A. S. Puschkin widmete diesen 
Frauen eines seiner schönsten Ge­
dichte: „Russische Frauen“.

Nadeshda Konstantinowna hin­
ter 1 ä ß t kein Vermögen in 
Petersburg. Sie und andere Frau­
en werden aus dem Gefängnis ent­
lassen, nachdem die russische Re­
volutionärin Maria Wetrowa sich 
in einer Zelle der Petcr-Paul-Fe- 

stung selbst verbrannt hat, um 
den Quälereien und Nachstellun­
gen der zaristischen Schergen zu 
entgehen. Die Behörden versu­
chen, durch die Entlassungen an­
derer inhaftierter Frauen den 
Proteststurm, der sich In der gan­
zen Welt erhebt, zu mindern. 
Aber Nadeshda Konstantinowna 
ist nur sechs Wochen in Freiheit, 
dann wird sie erneut in ein Ge­
fängnis geworfen und zu einer 
dreijährigen Verbannung in das 
Gebiet Ufa verurteilt. Mit großer 
Mühe erreicht sic, daß sic ihre 
Verbannung nicht in Ufa im Süd­
ural, sondern in Schuschenskoje 
im fernen Sibirien abbüßen darf. 
Die Behörden sind mißtrauisch, 
wie kann jemand freiwillig nach 
Schuschenskoje wollen? Da er­
klärt sie, sie sei dem Verbannten 
Wladimir Iljitsch Uljanow ver­
sprochen; sie sei seine Braut. Die 
Behörden kennen die russischen 
Frauen; sie genehmigen Im Früh­
jahr 1898 die Reise. Nadeshda 
Konstantinownas Mutter, Jclisa- 
weta Wassiljewna Krupskaja, will 
mit ihrer Tochter fahren. Die 
Frauen lösen den Haushalt auf, 
der Erlös reicht nicht für die 
Fahrkarten. Da verkauft die Mut­
ter den Friedhofsplatz, den sie

neben dem Grab Ihres Mannes er­
worben hat.

Es bleibt etwas Geld übrig. Die 
beiden Frauen erwerben dafür ei­
ne große Petroleumlampe mit ei­
nem grünen Schirm. Ein Geschenk 
für Lenin.

Tage und Nächte rattert der 
Zug durch unendliche schneebe­
deckte Welten. Die ältere Frau 
sorgt sich um das übrige Gepäck: 
die Junge Frau hält die ganze 
Zeit das kostbare Geschenk auf 
den Knien, im Wachen und im 
Schlafen. Sie bringt Licht nach 
Sibirien, es soll in der Stube des 
Blockhauses leuchten und ihrem 
Manne helfen, die Bücher zu le­
sen, um die er gebeten hat. Ihrem 
Mann... Die Gedanken eilen dem 
Zug voraus. Wie wird das Leben 
werden — mit ihm? Die Wagen 
rattern und ächzen. Die Frauen 
sitzen im Abteil vierter Klasse. 
Funken aus dem Schornstein der 
mit Holz beschickten Lokomotive 
fliegen durch die Nacht und er­
löschen.

Die Augen fallen zu, der Griff 
der Hände lockert sich, und er­
schreckt greift die junge Frau 
wieder zu: beinahe wäre die Pe­
troleumlampe vom Schoß ge­
rutscht. Und Wolodja braucht die­
se Lampe, in Ihrem Licht wird er 
schreiben.

Zwei Wochen sind die beiden 
Frauen unterwegs. Am 1. Mal 
1898 kommen sie in Krasnojarsk 
an. Am 3. Mal fuhrt in diesem 
Jahr der erste Dampfer stromauf­
wärts, aber er bleibt mehrmals 
liegen. Nach dem Eisgang führt 
der Fluß Niedrigwasser. Das Rei­
segeld geht zur Neige. Auch die 
beiden Frauen müssen ein Pferde­
gespann mieten, das ihr Gepäck 
die 80 Kilometer bis Minussinsk 
bringt. Am 6. Mai kommen sie 
dort an, und am 7. Mai, am frü­
hen Morgen, fahren sie weiter.

Es gibt kein Telegramm, das sie 
ankündigen könnte. Am Abend, 
genau ein Jahr nach Lenins An­
kunft, treffen die beiden Frauen in 
Schuschenskoje ein.

„Wladimir Iljitsch ist im 
Wald”, sagen die Wirtsleuto. Sie 
führen die Frauen in ein Zimmer, 
und alle Nachbarn kommen her­
bei, die Ankömmlinge zu sehen 
und zu fragen, was dort vor sich 
geht — in der Welt.

Für Lenin ist ihre Ankunft eine 
freudige Überraschung. Er konnte 
nicht ahnen und hoffen, daß die 
Reise der beiden Frauen so 
schnell vor sich gehen ‘würde. 
Knapp einen Monat hatten sie von 
der Hauptstadt bis hierher ge­
braucht. Bis in die späte Nacht 
hatten die beiden jungen Leute 
einander zu erzählen und zu fra­
gen, immer wieder zu fragen.

(Aus „Auf den Spuren Lenins")

Die Schwestern Schütz, die treuen Töchter unserer 
Heimat, leben in der Stadt Semlpalatinsk.

Alma Schütz-Kusinina (rechts), eine Mitbegründerin 
der ersten Komsomolorganisationen an der Wolga, 
wurde für ihre aktive Teilnahme an der Festigung 
der jungen Sowjetmacht im Bürgerkrieg mit einem

Orden ausgezeichnet. Ihre Schwester Ida Masold 
(Mitte) ist eine angesehene Deutschlehrerin der Stadt 
und in der Internatsschule Nr. 1 tätig. Elvira Dorn­
hof, wie die Schwester Alma, ebenfalls Rentnerin, ist 
aktive Korrespondentin der „Freundschaft".

Foto: D. Neuwirt

Die Leninbüste
In Paris, der Hauptstadt Frank­

reichs, fand 1937 eine Weltaus­
stellung statt. Den sowjetischen 
Pavillon konnte man schon von 
weitem sehen: Über dem Eingang 
erhoben sich zwei gewaltige Fi­
guren aus blankem Stahl — die 
eines Arbeiters und einer Kol­
chosbäuerin. In Ihren hocherhöbe- 
nen Händen trugen sie Hammer 
und Sichel, die in der Sonne hell 
glänzten.

Im größten Raum des Pavillons, 
mitten unter frischen Bäumen, 
stand eine bronzene Plastik — die 
Büste Lenins. Den sowjetischen 
Pavillon besuchten Tausende Men­
schen : Arbeiter, Gelehrte, Schrift­
steller, Soldaten, Bauern, Lehrer.

Einmal, spät abends, als man 
unseren Pavillon schon schließen 
wollte, kam ein blinder Mann her­
ein, den'eine Frau mit verhärm­
tem Gesicht an der Hand führte. 
Sie begleitete ihn bis vor die 
Büste und trat selbst zur Seite. 
Der Blinde betastete mit der Hand­
fläche ganz sacht Brust, Schul­
tern und das Gesicht der bronze­
nen Plastik. Der Diensthabende 
des Pavillons wandte sich an die 
Frau und fragte: „Wer ist er? 
Was will er?"

„Das ist mein Mann. Er ist 
K1914 im Krieg verunglückt. Durch 
Feuer ist er erblindet", antworte­
te die Frau. Der Angestellte blick­
te den Fremden aufmerksam an 

und bemerkte, daß anstelle der 
Augen zwei schreckliche dunkle 
Höhlen zu sehen waren.

„Wüßten Sie nur, wie gesund 
und stark mein Mann früher war“, 
fügte die Frau hinzu.

Der Invalide tastete immer 
noch mit seiner mageren Hand 
das Gesicht Lenins ab. Lange hielt 
er die Hand auf Lenins Stirn.

Der Blinde stand regungslos vor 
der Büste. Dann hob er noch ein­
mal die Hand, berührte wieder­
holt die Skulptur und stand un­
beweglich da. Endlich stammelte 
er.

„Jetzt habe ich ihn gesehen. Ich 
habe Lenin gesehen-“

(Aus A. Kononows Erzählun­
gen über Lenin“ )

Die medizinische Schwester Katharina Kari arbeitet in der Arztstelle 
von Stepnoje, Gebiet Tschimkent. Für ihr herzliches-Verhalten ist sie bei 
den Patienten sehr beliebt.

UNSER BILD: Katharina Kari
Fotor-D. Rclnwatder

Der unterbrochene
Geburtstagsschmaus

Zum Sonntag wurden üch und 
meine Frau von meinem Freund, 
den ich einige Jahre nicht gese- 
,hen hatte, zum Geburtstag einge­
laden. Wir nahmen die Einla­
dung natürlich sofort an.

Wir kamen genau zur bestimm­
ten Stunde. Man bat uns freund­
lich einzutreten. Der Tisch war 
schon gedeckt. Da erschien 
Arthurs sechsjähriger Sohn Sa­
scha. eigentlich war er schon 
vor allen am Tisch. Mit lauter 
Stimme begrüßte er die Gäste, 
zog sie an den Händen, krpeh 
ihnen auf den Schoß, • durch­
suchte Ihre Taschen nach Süßig­
keiten.

Arthur bat die Gäste am 
Tisch Platz zu nehmen. Sascha 
hatte aber schon einen Stuhl be­
setzt und erklärte laut, daß das 
sein Platz sei, daß er Immer am 
oberen Ende sitze. Der Vater 
versuchte. Ihn auf einen anderen 
Platz zu setzen, doch Sascha be­
stand auf seinem: „Ich will nicht 
dorthin, Ich will hier sitzen!"

„Laß Ihn doch“, mischte sich 
Hilda, Arthurs Frau, beschwich­
tigend ein. „Platz ist für alle 
da.“

Neben Sascha kam der Agro­
nom des Kolchos Anton Bauer, 
ein älterer solider Mann, zu sit­
zen. Sascha starrte Ihn einige Se­
kunden an. als ob er überlege, 
was man sich mit Ihm erlauben 
darf, streckte mit einmal seine 
Beine aus und legte sie ihm auf 
den Schoß.

..So Ist's besser. Ich sitze mit 
Mutter immer so“, sagte er gut­
mütig und dann plötzlich:

„Mama, essen!“

„Gleich, gleich, mein Söhn­
chen", war die Antwort.

Als alle am Tisch saßen, be­
gann Arthur Wein einzuschen­
ken. „Mir auch!" rief Sascha und 
schob sein Glas näher.

„Du bist noch zu klein“, wollte 
der Vater Ihn beschwichtigen.

„Güeß ein!" schrie Sascha urid 
schlug mit der Hand auf den 
Tisch.

„Gieß dem Kind doch etwas 
ein, was tvt Ihm der Tropfen", 
mischte sich die Mutter wieder 
ein.

Sascha bekam sein Gläschen 
mit Wein und trank einen 
Schluck.

Auch die Gäste tranken und 
begannen zu essen. Der Agronom 
Anton Bauer hatte sich gerade 
ein Stück Braten auf den Teller 
gelegt, da sagte Sascha:

„Mama, ich will diesen Kno­
chen haben. Warum hat der On­
kel Ihn genommen? Gib Ihn 
mir!"

„Sascha!" rief Ihm der Vater 
streng zu. Der Agronom sagte 
verwirrt: „Bitte, Sascha, Ich wer­
de mir ein anderes Stück neh­
men", sein Gesicht wurde rot.

Arthurs Nachbar, der Schofför 
Keßler, nahm ein Kotelett vom 
Teller. Plötzlich warf Sascha sei­
nen Knochen beiseite, stand auf 
und rückte den Teller mit den 
Koteletts zu sich.

„Ich geb' keine mehr ab", 
rief er, „sonst bleibt für mich 
nlchtsl" und bedeckte den Teller 
mit den Händen.

Eine peinliche Ställe trat ein. 
Jemand seufzte schwer auf und 
sagte leise:

FR A UEN
Es schneite. Ein eisiger Wind 

trieb den ersten Schnee durch 
den Fabrikhof. Aus verschiedenen 
Türen traten zwei Frauen und 
trafen sich hier im Schneegestö­
ber. Die eine, ein junges Blut, war 
im Sommerkleid, ohne Tuch, und 
der böse Wind hüllte sie sogleich 
in Schneeflaum, zauste ihr Haar. 
Die andere, im HerbstmanteL cie 
konnte gut die Mutter der ersten 
sein, sagte bestürzt: „Mädchen, 
was machst du? Halbnackt bei die­
sem Wetter!“

Die Junge lachte. Ihr Lachen 
zitterte ein wenig. Sie schüttelte 
den Schnee von sich und ver­
schwand wie ein Kind hüpfend 
hinter der Tür.

Klara Geis wartete abends am 
Pförtnerhäuschen. Dort kam das 
Mädchen, das sie heute im Hof 
getroffen hatte. Sie trat ihr ent­
gegen.

„Du bist doch die Ella Knödel?“ 
„Ja."
„Ich wollte schon lange mal 

mit dir sprechen.-Wo wohnst du 
denn?"

„Dort unten", sie machte eine 
Handbewegung. „Es ist nicht 
weit.“

„Gut. Ich geh mit dir“. Sie gin­
gen einige Minuten schwelgend 
nebeneinander her. Was mag die 

| Meisterin aus der anderen Halle 
| von dir wollen, dachte Ella. Ella 
I war noch nicht lange in der Fa­

brik. Bei der Arbeit, die neu für 
sie war, klappte es nicht immer. 
Aber das Schlimmste war die 
Sehnsucht nach Hause. Im Dorf 
war doch ihr Kind bei den Eltern 
geblieben. Ella war nicht gesellig.

„Was kann-man ivon einem 
Kind verlangen...“

Arthurs Gesicht wurde dunkel- 
roL Er warf seiner Frau einen 
wütenden Blick zu «und sagte lei­
se:

„Tu;Jhn-vom Tisch weg, so­
fort!”

„Warum denn?" war die Ant­
wort. „das Kind will essen, und 
du..."

Während des Gesprächs der 
Eltern hatte Sascha den Teller 
In die Küche getragen, kam zu­
rück und setzte sich wieder auf 
seinen Platz. Seine Beine legte 
er dem Agronomen wieder auf 
den Schoß und begann, in des­
sen Teller herumzustochern.

„Wirst du endlich anständig 
sitzen, oder..."

„Warum schreist du das Kind 
an. was hat es dir getah?l" rief 
<fle Frau dazwischen. Sascha 
hörte der Verliandlvng aufmerk- . 
sam zu. Dann sagte er:

„Mama, gib den Mus her. 
sonst..." Er stand wieder auf. 
ging um den Tisch herum und J 
nahm ein Glas mit Mu«, doch I 
Heß er es fallen, das Glas zer­
brach. nie Hosen und Strümpfe 
einiger Gäste waren mit Muß be- j 
schmiert, bei einer Tante auch 
das schöne Kleid. Sascha beginn 
zu heulen.

Der Agronom stand auf und i 
ging zum Kleiderhaken. Ihm 
folgte auch Keßler mit seiner 
Frau.

Arthur war ganz verzweifelt:
„Bleiben Sie doch. Hebe Gäste. 

Sie beleidigen mich! Ich lasse Slé 
nicht fort!"

Aber der Agronom war schon 
Im Mantel, stammelte Dankworte 
und öffnete die Tür. Ihm folgten 
Keßler und die anderen.

loh verließ diese Wohnung s > 
schnell, daß meine Frav. m.r 
kaum nachkam. Und Ich fühlte 
mich so übel, als ob.Ich etwas 
Ekelhaftes geschluckt hätte.

O. SATTLER j

Sie sprach selten ein Wort mit 
den Kolleginnen im Nähsaal. Bei 
der Neuen stimmt etwas nicht, 
eine Frau merkt so etwas, sagten 
die Arbeiterinnen und baten Kla­
ra, mit der Neuen zu sprechen.

Ella war es, ihre Mutter wäre 
bei ihr, als sie in ihrer kleinen 
Stube saßen und sich unterhiel­
ten. Sie erzählte, wie es gekom­
men war, daß sie Leonidowka, wo 
sie schon 5 Jahre in der Rinder­
farm beschäftigt gewesen war, 
gegen die Nähfabrik in Koktsche- 
taw vertauscht hatte. Nach der 
Siebenjahrschule kam sie in die 
Farm. Sie war kräftig und wollte 
gerne die Kühe pflegen, melken. 
Das flinke Mädchen scheute keine 
Mühe und Arbeit. Man freute sich 
über sie. .Später tauchte ein jun­
ger Mann im Dorf auf. Es war ein 
Fremder, ein guter Mechanisator. 
Er war sehr schön, aber auch 
frech und aufdringlich. Bald stieg 
er der Ella noch und sagte ihr 
immer wieder: „Ich liebe dich 
und nur dich. Ich kann ohne dich 
nicht leben". Welches Mädchen 
hört solche Worte nicht gerne, 
und wenn sie dazu noch aus dem 
Munde eines hübschen Burschen 
kommen! Die Eltern waren dage­
gen. Man kannte den jungen 
Mann ja noch gar nicht. „Warte”, 
sagte man ihr. „Es brennt doch 
nicht. Beim Heiraten ist nichts 
schädlicher als die Eile“. Sie 
folgte nicht. „Kind", sagte die 
Mutter, „ein Ehemann unterschei­
det sich bisweilen wesentlich vom 
Freier". Ellas Auserwählter, der 
schlanke mit dem schönen Gesicht, 
bestätigte später diese Worte. Das

Essig 
im Haushalt

Q Essig ist eine stark verdünn­
te Lösung von Essigsäure, Essig 
wird als Würz- und Konservie­
rungsmittel industriell und im 
Haushalt weitgehend verwendet. 
Doch nicht allen ist der Gebrauch 
von Essig in folgenden Fällen be­
kannt.

9 Ehe man sich an das Reini­
gen und Schneiden von Gemüse 
macht, benetze man die Hände mit 
Essig und lasse ihn auf der Haut 
verdunsten. Dann gibt es keine 

Freudig begrüßen die Meinen Balchascher den ersten Schnee. Folo: A. Andrianow

begriff sie erst richtig, als das 
Kind kam. Sie hatte ihn inzwi­
schen besser kennengelernt. Bald 
trennte sie sich von ihm.

„Warum sollte ich mich täg­
lich von ihm erniedrigen lassen? 
Er hat mich überhaupt nicht ge­
liebt. Alles war Theater", schloß 
sie ihre Erzählung.

Wie sie nach Koktschetaw kam? 
Sie konnte nicht länger im Dorfe 
bleiben. Sie wollte ihn einfach 
nicht mehr sehen.

„Wie alt bist du denn Jetzt?“ 
fragte Klara.

„22 Jahre.“
' „Vielleicht versöhnt ihr euch 

doch noch?“
„Nein, nie im Leben.“
„Bei uns gefällt es dir?“
„Es geht. Ich liebe das Nähen. 

Mir fehlt das Kind. Es ist noch 
so klein. Mama pflegt es gut. Ich 
besuche es auch oft. Ich will es 
aber doch bei mir haben.“

Sie sprachen noch eine Weile, 
dann ging Klara Iwanowna.

„Brauchst du Hilfe, so weißt 
du, wo du mich findest“, sagte sie 
noch.

Auch so kann man zum Näher­
beruf kommen, ging es der Frau 
durch den Kopf, als sie auf die 
Straße trat. Sie war ganz anders 
Näherin geworden. Schwerkrank, 
mit einem Brustkind, war sie Im 
rauhen Kriegsjalfl- 1941 in Ka­
sachstan im Karl-Marx-Kolchos 
gelandet Gut, daß sie damals bei 
der Schwester war, die sie unter­
stützte. Als es besser mit der Ge­
sundheit wurde, griff sie zur 
Handarbeit. Sie war zu schwach, 
um etwas anderes zu tun. Neun 
Jahre strickte sie in einem Artel. 
Danach begann sie zu nähen und 
tut es heute noch. Sie hatte 
vor dem Krieg eine pädagogische 
Hochschule beendet. Im Krieg 

schwarzen Spuren an den Händen, 
die man nach der Arbeit bloß ab­
spülen muß.
• Vor dem Braten bespritzt 

man Fische mit Essig, läßt sie 15 
—20 Minuten liegen. Dann zerfal­
len sie beim Umwenden nicht.

9 Durch Verdunsten von Essig 
läßt sich ein beliebiger Küchen­
geruch beseitigen. Es genügt, ein 
wenig Essig in die Bratpfanne zu 
gießen, diese aufs Feuer zu stel­
len und den Essig verdampfen zu 
lassen.

® Weißkohl, Sauerkraut, Blu­
menkohl verbreiten beim Kochen 
und Dämpfen einen üblen Geruch, 
den man leicht losyerden kann, 
indem man einen doppelgelcgten 

fand sie keine Arbeit In ihrem 
Fach. Später wollte sie schon nicht 
mehr. In der Nähfabrik „40 Jahre 
LKJV“ hat sie die Arbeit erst 
richtig liebgewonnen. Sie leitete 
eine Brigade. Die Arbeit ging gut 
und die Brigade errang schon 
1963 den Titel „Brigade der kom­
munistischen Arbeit". Sodann 
sagte man ihr: Klara Iwanowna, 
Sie müssen den Abschnitt in der 
2. Halle als Reviermeister über­
nehmen“. Sie tat es. 66 Nähma­
schinen sind in ihrer Abteilung, 
und was für Prachtmenschen dar­
an arbeiten.

Klara Iwanowna und Ella sind 
im Saal bei der Festveranstaltung. 
Klara Iwanowna ist schon lan­
ge Leiterin eines Reviers der kom­
munistischen Arbeit. Sie schaut 
liebevoll zu ihren Arbeiterinnen 
Schanusi Tairowa, Stefani Mure- 
nowa und Erna Jurgenson hin­
über — die allerbesten. Oder dort 
ihre Komsomolzinnen Nelly Gor­
bunowa und Nadja Gawriljuk. Un­
ter solchen Arbeitern wird man 
wieder jung, vergißt man seine 
64 Jahre.

Nach den Festansprachen und 
der Ehrung der Veteranen der 
Fabrik, kommen die Laienkünstler 
der Fabrik mit ihren Darbietun­
gen auf die Bühne. Ella Knödel 
ist auch dabei. Sie singt doch so 
gern. In diesem Jahr noch holt 
sie ihr Kind, das jetzt schon ein 
wenig herangew'aehsen ist. In der 
Fabrik gefällt es ihr jetzt ganz 
gut. Was ist zu machen, wenn 
man das Leben nicht so angefan­
gen hat, wie es sein sollte. Da muß 
eben umgesattelt werden und in 
einem Kollektiv, wie das der Fa­
brik, ist das Sprichwort „Wer will, 
der kann“ ein wahres Wort.

A. HASSELBACH
Koktschetaw 

und in Essig getauchten Mullap- 
pen zwischen Kochtopf und Dek- 
kel spannt.

Q An Tellern, Besteck, Koch­
geschirr haftet lange der unange­
nehme Geruch von Zwiebeln, 
Knoblauch, Hering, Fisch. Dies 
kann entfernt werden, wenn man 
diese Gegenstände sorgfältig mit 
einem mit Essig getränkten Lap­
pen abwischt.

<3 Damit das beim Kochen ge­
platzte Ei nicht ausläuft, tut 
man schleunigst etwas Essig ins 
kochende Wasser.

<9 Beim Kochen von Pellkartof­
feln bleibt die Schale ganz, wenn 
man dem Kochwasser einen Löffel 
Essig beigibt.

Wissenschaft

Erziehung

Das 
doppelte 
Gesicht

Am 4. Oktober erschien in der 
Zeitung „Iswestija" der Artikel 
„Mutschwingungsweite". Dort wur­
den Beispiele angeführt, wie nur 
zuoft erwachsene Menschen ’.hre' 
festen Überzeugungen öffentlich 
zu behaupten oder durchzusetzen 
befürchten, sowie auch sich scheu­
en. Mißstände im gesellschaftli­
chen Leben zu beheben. Im Ein­
klang mit diesem Artikel stand 
auch der Fragebogen, der unserer 
Schule zugesandt wurde und den 
wir mehreren Eltern zur Beantwor­
tung vorlegten.

Dort stand unter Nummer zwei 
folgende Frage: „Wie meinen 
Sie, warum lassen sich sehr an­
ständige und dem Aussehen nach 
kulturelle Kinder amoralische 
Vergehen zuschulden kommen? 
Worin liegt die Ursache dieser 
Nichtübereinstimmung des Aus­
sehens mit dem Vergehen?“

Dies dadurch zu erklären, daß 
im Menschen zwei Stimmen laut 
werden, von denen eine zum Bösen 
lockt, die andere zum Guten an­
spornt, wäre wenn nicht naiv, so 

’ doch nicht ernst zu nehmen. Und 
doch ist zu vermerken, daß wir 
oft zweispaltige Menschen, Janus- 
köpfe mit doppeltem Gesicht, her­
anbilden. Das fällt dort und dann 
überein, wenn in der Familie eine 
Linie und in der Schule eine ande­
re Linie der Erziehung eingehal­
ten wird, z. B. in Sektiererfami- 
Uen. Diese unglücklichen Kin­
der reifen zu Chamäleons heran: 
in der Schule bekennen sie sich 
zu einer Farbe, um dem Lehrer 
gut zu sein, zu Hause — zu ei­
ner anderen, um ihre religiösen 
Eltern nicht zu kränken.

Ich möchte hier aber noch auf 
ein anderes Mißverhältnis ein­
gehen, das nicht in religiösem Bo­
den wurzelt.

Daß wir Erwachsene in ver­
schiedenen Fragen verschiedene 
Standpunkte vertreten, verschie­
dene Meinungen, Ansichten, Über­
zeugungen usw. äußern, ist be­
greiflich. Das Schlimme besteht 
nun darin, daß wir im häuslichen 
Kreise, im engen Bereich unserer 
nahen Bekannten oder Verwand­
ten unsere Überzeugungen frei 
aussagen, vor der Öffentlichkeit 
sie aber verschweigen. Dazu kön­
nen ja verschiedene Gründe vor­
liegen: wir halten unsere Über­
zeugungen als nicht ausschlag­
gebend und stichhaltig, wir be­
fürchten, in eine schiefe Lage 
zu geraten, sich Feinde zu ma­
chen oder sich lächerlich bloßzu- 
etellen und dergleichen mehr.

Unsere Kinder sind aufmerk­
same und feine Beobachter, ihrem 
Auge entgeht nichts. Aber sie 
sind nicht imstande, derartige un­
sere Handlungen vollständig zu 
erfassen, sie sich menschlich zu 
erklären und sehen in uns somit 
ideologische Doppelzüngler. Also 
müssen wir vor unseren Kindern 
als Menschen aus einem Guß, im 
Ton einer festen durchdrungenen 
Überzeugung auftreten. Nur inni­
ge und wahrhafte Worte dringen 
bis in das Herz der Jugend und 
fassen daselbst Wurzel. Nur ver­
nünftige Argumente Anden Zu­
tritt zum Bewußtsein des kritisch 
veranlagten Geistes der Jugend.

H. MAIER 
Gebiet Zelinograd
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Neues
Lichtspielhaus

Noch Im Frühling hatten die 
Wähler des Kamsin-Sowchos ih­
rem Deputierten des Rayonsowjets 
Jermak. dem Sekretär des Rayon­
parteikomitees Sltschuk den Auf­
trag gegeben, den Bau eines 
Klubs im Dorf durchzusetzen.

Im Sommer wurden alle Kräfte 
eingesetzt, um den Bau dieses Ju­
biläumsobjekts rechtzeitig fcrtlg- 
zustellen. Die Komsomolzen des 
Sowchos haben sich aktiv am Bau 
des Lichtspieltheaters beteiligt. 
Und schon in den ersten Oktober­
tagen fand in diesem prächtigen 
Lichtspieltheater für Breitwand­
filme eine feierliche Versammlung 
der Komsomolzen und Jugendli­
chen statt, in der Genosse Si- 
tschuk der Komsomolorganisation 
die Schlüssel der neuen Kulturan­
stalt cinhändigtc, deren Räume cs 
erlauben, zugleich auch als Klub 
ausgenutzt zu werden.

Zu Ehren des Komsomoljubi­
läums bekam- das Lichtspielthea­
ter den Namen ,.50 let WLKSM". 
Ein schönes Andenken an diesen 
denkwürdigen Tag.

W. S1MAN1
Gebiet Pawlodar

Zwei Freunde,
In den vielen Jahren ihres Be­

stehens ist das „Neue Leben" für 
uns ein guter Freund geworden— 
es sprach als erstes zu uns in der 
Muttersprache. Großes Interesse 
erweckte bei uns die Literatur­
seite — in unserer Familie sind 
alle Literaturfreunde.

War es da zu wundern, daß 
wir dem Erscheinen der ..Freund­
schaft" mit einem Eifersuchtsge­
fühl entgegensahen?

Jetzt lesen wir die „Freund­
schaft" schon bald 3 Jahre: Wir 
haben noch einen guten Freund 
und Berater gewonnen. Die Litera­
turseite zieht uns besonders an:

Den Freunden der KomsomoljuBendzeit
Die Komsomoljugendzeit, _ die 

unruhige, rastlose, die in Kämp­
fen und Märschen, auf den Bau­
ten der ersten Fünfjahrpläne ver­
lief. Du bist uns teuer und nah. 
Deshalb erinnere ich mich jetzt, 
in den Tagen der Feier des 50. 
Jubiläums, mit besonderem Stolz 
an Euch. Frcunde-Komsomolzen. 
Ich gratuliere zu dem großen Fest 
P. N. Hermann. R. W. Pretzer, 
P. J. Schönfeld, I. J. Bach. R. K. 
Wasenmüller, R. R. Köln, 0. Mo­

Hochschulbau
Das Westkasachstaner Land­

wirtschaftliche Institut existiert 
schon seit 5 Jahren. In diesem 
Jahr gab es den Gebieten Gurjew, 
Aktjubinek, Uralsk, Pawlodar die 
ersten Fachleute der Landwirt­
schaft: Ingenieure, Mechaniker. 
Wirtschaftsfachleute. Agronomen 
und Zootechniker. Mit jedem Janr 
wird diese Hochschule mehr be­
kannt, denn es kommen Abiturien­
ten aus Belorußland, der Ukraine. 
Sibirien und anderen Gegenden, 
um dieses Institut zu bezieh m. 
An der Hochschule studieren an 
1 300 Direktstudenten und auch 
so viel Fernstudenten. Alle, .Ile 
nach landwirtschaftlichem. Wis­
sen streben, können hier lernen. 
Das Institut hatte aber bis jetzt 
nach kein echtes Hochschulgc- 
bäude. 1906 wurde das Projekt 
vom Institut „Giprowus" ent­
wickelt und der Bau wurde in 
Angriff genommen.

zwei Berater
Hier kommen die sowjetdeutschen 
Poeten und Schriftsteller regelmä­
ßig zu Wort, ihre Werke werden 
interessanter und inhaltsreicher. 
Durch die literatur-kritischen Bei­
träge. die in der „Freundschaft” 
veröffentlicht werden, sind wir 
immer im Bilde über den Zustand 
und die Entwicklung der sowjet- 
deutschen Literatur.

Es gibt natürlich auch an der 
„Freundschaft" noch oft einiges 
auszusetzen, aber sie wird mit 
jedem Tag interessanter und in­
haltsreicher.

F. SCHAUFLER 
Gebiet Alma-Ata

rosowa. A. Ekkert, V. Steiger- 
waldt, F. J. März. Munschau, R. 
Wilhelmi. A. A. Lorenz, J. J. We­
ber, F. F. Wormabecher, P. Ry­
show, K. Beljajew, J. Jelistratowa, 
I. A. Wormsbecher. D. Iwanowa. 
M. Klein-Weber. M. Ruth. G. G. 
Stumpf, J. Oottwich. V. J. Jeske. 
Ich wünsche Euch beste Gesund­
heit und große Erfolge in der Pro­
pagierung der Ideen des Leninis­
mus.

A. MULLER.

Südwestlich von Uralsk am 
Staudamm des Tschagan hat auf 
63 Hektar der Bau der landwirt­
schaftlichen Hochschule begon­
nen.

Am Tschngan wird ein Lehr- 
städtchcn entstehen. Außer dem 
Hauptgebäude werden Bauten iiir 
die Fakultäten Mechanik. Agrono­
mie, Laboratorien, ein Anatomiv- 
saal mit Klinik u. drg. errichtet, 
dazu noch Treibhäuser und eine 
Garage.

In der Wohnzone werden Häu­
ser mit je 23 Wohnungen, fünf 
Studentenheime, eine Kinderkrip­
pe. ein Kindergarten, ein Stadion, 
ein Dienstleistungskombinat und 
mehrere Kaufläden entstehen, 
Zeit arbeiten am Bau der HbëhS
schule viele zukünftige Studen-
ton. Die Hochschule soll 
tlg gebaut sein.

1970 fer-

Klara RUGE
Uralsk

Wichtige 
Schritte

Erfolgreich geht die Werbear­
beit in den Parteiorganisationen 
des Wegebauabschnitts DEU-50 
(Sekretär N. W. Kasakow), des 
Autobetriebs „Awtoteb" (Sekretär 
L. Ch. Kulachmctow) und der Nä­
herei (Sekretär N. Wawilowa), 
wo die Werbearbeit schon am 15. 
September abgeschlossen wurde.

Gut organisiert ist die Werbe­
arbeit im Sowchos „Suworowski”, 
wo die ehrenamtlichen Verbreiter 
unter der Leitung des Parteisekre­
tärs N. G. Wdowin in allen Briga­
den und Farmen mehr als 1 200 
Presscausgaben verbreitet haben.

Die ehrenamtlichen Korrespon­
denten W. Malinin, W. Lisun, W. 
Artimowitsch hatten bereits am 
25. September die Werbearbeit in 
ihrem Produktionsabschnitt abge­
schlossen.

Ein Vorbild für jeden sind die 
ehrenamtlichen Verbreiter. E. Fal­
kenstern und Hugo Maier, sie ha­
ben über 2 000 Presseausgaben 
verbreitet, darunter 88 Exempla­
re der „Freundschaft". Insgesamt 
gibt es im Rayon schon 310 neue 
„Freundschaff-Leser.

T. KULBAJEW
-Makinsk

Wir kämpfen
In der Deutschen Demokrati­

schen Republik wird die „Freund­
schaft“ sehr gern gelesen. Auch 
die>J<olleginnen und Kollegen Jes 
Vylt Kraftverkehr Annaberg-Bueh- 
hojk-sind eifrige Leser dieser in­
teressanten Zeitung.

Annaberg-Buchholz befindet sich 
beim Bezirk Karl-Marx-Stadt im 
Süden der Deutschen Demokrati­
schen Republik.-

Im Jahre 1969 werden die Be­
wohner der DDR den 20. Jahres­
tag Ihrer Republik feiern. Zu Eh­
ren des 20. Jahrestages gaben 
die Werktätigen des VEB Kraft­
verkehr Annaberg-Buchholz zahl­
reiche Verpflichtungen ab. So hat 
der Meisterbereich 3 des Personen­
verkehrs einen Bereichsvertrag für 
den Zeitraum vom 1. Mai 1968 
bis zum 7. Oktober 1969 (20. 
Jahrestag der DDR) abgeschlos­
sen. Mit Elan ist das Kollektiv des

Ich will das Sowjetland 
näher kennenlernen

Als Dauerbczieher Eurer Zei­
tung wende ich mich an Euch mit 
einer großen Bitte. Vor einigen 
Jahren hörte ich im Rundfunk ei­
nen Reisebericht über die Stadt 
Alma-Ata. das Alatau-Gebirge und 
den See Issyk-kul. Später habe 
ich Material über dieses Gebiet 
gesammelt und mir einen Über­
blick verschafft. Der Wunsch, die­
ses herrliche Land und seine Men­
schen näher kennenzulernen, läßt 
sich nicht mehr länger unterdrük- 
ken. Deshalb wende ich mich an 
Euch mit der Frage, könnt Ihr 
mir helfen, im Gebiet Alma-Ata 
Briefpartner zu finden?

Mir liegt sehr viel daran, das 
Leben auf dem Lande kennenzuler- 
ncn. Da ich die russische Sprache 
nicht beherrsche, würde ich gern

Eine Überraschung
Vor einigen Wochen schickte 

mir meine Brieffreundin aus dem 
Gebiet Perm einige Ausgaben 
Ihrer Zeitung.

Mit großem Interesse las ich al­
les genau durch. Ich möchte Ih­
nen meine Anerkennung auSsprc- 
chcnl Viele Beiträge klingen so, 
als wären sie von deutschen Auto­
ren geschrieben. Ausgezeichnet ge­
fiel mir der Artikel Ihres DDR- 
Korrespondenten Klaus Weise 
„Große Schritte einer jungen

um den Freundschaftstitel
Meisterbereichs 3 dabei, die über­
nommenen Verpflichtungen zu er­
füllen. Besonders wird den Kosten 
zu Leibe gegangen

Zum Meisterbereich 3 gehören
30 Kollegen. Von ihnen sind 28 
Mitglied der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft. । 
Das Kollektiv kämpft um den Ti-i 
tel „Brigade der deutsch-sowjetl-f 
sehen Freundschaft" und um den 
Titel „Kollektiv der sozlajisti- < 
sehen Arbeit."

Unser Bild zeigt einige Ange­
hörige des Meisterbereiches. Von. 
links nach rechts sehen Sie: Erl'-n 
Schmiedel, Kraftfahrer; Hans 
Kieschnik, Sachgebietsleiter Tari­
fe und Pate der Brigade; Henry, 
Meyer, Kraftfahrer; Rudi Her 
mann, Kraftfahrer; Günter Bey- 
rieh, Kraftfahrer; Peter Gante*. 
Kraftfahrer; Karl-Heinz Weigel*,: 
Kraftfahrer; Rudi Pfeifer, Kraft-1 

die Hilfe von Sowjetdeutschen 
aus dem Gebiet in Anspruch neh­
men.

Herzlichen Dank im voraus 
und Grüße von Land zu Land.

Herbert KULMS

Von der Redaktion: Wir for­
dern unsere Leser, die im Sie- 
bcnstromgcbict wohnen, auf, über 
ihr Leben und Wirken, ihre näch­
sten Pläne für die Zukunft, die 
herrlichen Naturbilder ihres Ge­
biets, die unser Freunde aus der 
DDR so sehr interessieren, in 
den Spalten der „Freundschaft“ 
zu erzählen und somit eine kollek­
tive Antwort auf den Brief des 
Kollegen Herbert Kulms zu schrei­
ben.

Stadt“ (Ausgabe vom 28. Juni 
1968). Ferner erregte meine Auf­
merksamkeit der Beitrag von R. 
Rath „Deutschexamen gut abge­
schnitten", ebenfalls in der Aus­
gabe vom 28. Juni 1968.

Ich selbst bin Lehrerin, wohne 
im Bezirk Cottbus, dem größten 
Braunkohle- und Energiezentrum 
unserer Republik.

Ursula JOOST 
Gr. Jamno

Jlfaju schreibt uns aus der DDR

fahrer; Wolfgang Schubert, Ver- 
kersmeister; Eberhard Hansch, 
Einsatzleiter und GewerkschafU- 
vertrauensmann.

Die Belegschaft des VEB Kraft­

Zeilen
aus Freundesbriefen

Ich bin stolz auf unsere DDR 
und bin glücklich, daß sie meine 
Heimat ist und daß sie, so klein 
sie ist, in der sozialistischen Welt 
einen guten Namen hat.

Wie dankbar bin ich unserem 
großen Freund, der Sowjetunion! 
Hochachtung den sowjetischen 
Soldaten, die den Konterrevolutio­
nären wieder eine Lektion erteil­
ten, die sie verdient haben! Hoch­
achtung den sowjetischen Müttern 
und Vätern, die ihre Söhne zu sol­
chen klassenbewußten und muti­
gen Menschen erziehen!

Möge die Zusammenarbeit und 
Freundschaft unserer Völkerrecht 
gedeihlich und fruchtbringend 
sein.

Ruhl HEINITZ

Zethau

Ich bedanke mich recht herzlich 
für die Grüße zu unserem 19. 
Jahrestag der Gründung der DDR. 

verkehr Annaberg-B u c h h o 1 z 
grüßt alle Loser der „Freund­
schaft“ auf das herzlichste und 
übermittelt beste Glückwünsche 
zum 51, Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution.

Jochen JAHNDEL
Annaberg-Buchholz

Ich habe mich darüber gefreut, 
daß auch im fernen Kasachstan 
daran gedacht wird.

Heinz SIEGEL 
Freiberg

Wünsche Euch zum 51. Jahre»- 
tag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution alles Gute.

Hermann SCZEPANSKY

Karl-Marx-Stadt

Mit großer Freude habe ich Ih­
re Glückwünsche zum 19. Jahres­
tag der Gründung der DDR er- "j 
halten. Ich danke recht herzlichst! 
dafür. Ich würde mich freuen, 
wenn ich in irgendeiner Weise 
behilflich sein könnte, um die 
Freundschaft zwischen unseren 
Völkern zu vertiefen und zu fe­
stigen.

Joachim FLEISCHER

Karl-Marx-Stadt

Nach 40 Jahren
In diesem Sommer besuchte ich 

Saratow. Unsagbare Freude er­
griff mich, als ich meine Gebiets­
stadt wiedersah. Wie bezaubert 
ging ich die Uferstraße entlang 
und sah anstatt der baufälligen 
Holzhäuschen, die hier früher 
standen, prachtvolle mehrstöckige 
Wohnhäuser. Cafes. Warenhäuser 
und Läden und unten längst der 
Wolga märchenhafte Alleen.

Nein, es ist unmöglich, all das 
Neue aufzuzählen, das einem auf 
Schritt und Tritt auffällt. Jedoch 
bewegten mich am meisten die mir 
trauter Stätten, wie die Lipki 
(Stadtgarten), die Universität. 
Ich wollte auch meine ehemalige 
Lehrerin besuchen. Vierzig Jahre 
hatte ich sie nicht gesehen!

Da ist es — das Haus aus ro­
ten Ziegeln. Ich stehe ganz aufge­
regt vor dem Gebäude. Wird mich 
meine Lehrerin wohl erkennen? 
Für mich ist es leichter: weiß ich 
doch, zu wem ich gehe! Aber ich 
kann mich ihres Vatersnamens 
nicht entsinnen. Der Familien­
name ist Kassandrowa und der 
Name — Nina. Noch unterwegs 
erinnerte ich mieh lächelnd an 
den Zettel meines Mitschülers Edik 
Scharich, den er mir heimlich, 
wahrend einer ihrer Stunden über­
reichte. Da war geschrieben:

„Nina steht so stolz und frisch 
in der Klasse an dem Tischl“

Ich trete ein und — statt das 
gewöhnliche Begrüßungewort aue- 
zusprechen. wiederhole ich eini­
ge Male die Zeilen:

I „Nina steht so stolz und frisch 
in der Klasse an dem Tiachl“

Erbe und Gegenwart. Anthologie der Literatur 
Was war wann? Geschichtskalender

G. Klaus. Kybernetik und Gesellschaft
H. Kreul u. a. Lehrgang der Elementarmathematik
F. Rüs. Funktionstheorie
Struik. Abriß der Geschichte der Mathematik 
Mende. Physik. Gleichungen und Tabellen 
Probleme des Mathcmatlkunterrlchts
Schäfer. Chemie, B. 1.
Wörterbuch. Deutsch-Russisch, Mathematik 
Wörterbuch. Deutsch-Russisch, Metallurgie 
Rückläufiges Wörterbuch (Deutsch) 
Geschichte der deutschen Literatur bis 1 160 
Brockhaus. Abc, Biologie
Brockhaus. B. 2. L—Z
Meyers neues Lexikon. B. 6, 7, 8

Die Bücher können per Nachnahme bestellt werden: Semipalatinsk, 
Buchhandlung Nr. 1. Oblknigotorg. ul. Lenina, 66.

Nina Wladimirowna schaut 
mich ganz verblüfft an. Endlich 
ruft sie aus: „Ein Schüler aus 
der deutschen Schule!" Ich nicke 
und frage: „Haben Sie mich er­
kannt?" — „Nein“, antwortet 
die alte Frau. Dann vertieft sie 
sich in die Vergangenheit und 
zählt eine Reihe von Namen auf, 
meinen aber nicht. Plötzlich sagt 
sie: „Ich erinnere mich an den 
ersten Komsomolzen in der Schu­
le."

Und ich hoch erfreut: „Na, das 
bin eben ich!" Jetzt nennt sie so­
fort meinen Nalnen.

Die Erinnerungen haben keine 
Ende!...

Obwohl Nina Wladimirowna 
schon 81 Jahre alt ist, hat sie 
die Geistesschärfe und ihren Au­
genglanz behalten. Ich kannte ih­
re Familie gut. Vor allem ihren 
Mann, den Dozenten, der in unse­
rem Pädagogischen Institut Ge­
schichte vortrug. Als ich aber 
nach ihrem Sohn Alexej fragte, 
antwortete sie mir mit einer Ge­
genfrage: „Haben Sie Djakows 
„Geschichte über Erlebtes" („Po- 
westj o pereshitom“) gelesen?" 
Ohne auf Antwort zu warten, 
nahm sie das genannte Buch vom 
Regal und fuhr fort: „Einer der 
Helden des Buches Kassandrow- 
Aljoschka „Morjak" — ist mein 
Sohn.“ — wobei sie mir die von 
ihr unterstrichenen Stellen im 
Buch zeigte: „Er lebt mit seiner 
Familie in Sibirien und arbeitet 
als Ingenieur."

F. MEINHARDT

Gebiet Zellnograd

jilGHERMARKT Wir empfehlen:

„Singen, Spielen, Vortragen“
0,75 Rubel 
1,00 Rubel
1,64 Rubel 
1,08 Rubel 
4.40 Rubel 
0,90 Rubel 
2,40 Rubel 
1,20 Rubel 
0,65 Rubel 
0,95 Rubel 
2.42 Rubel 
3.09 Rubel 
2.50 Rubel 
2,90 Rubel 
2,48 Rubel 
2,80 Rubel

„Arman“ bedeutet „Traum“
„Arman" (Traum) heißt ein 

neues Lichtspielhaus in Alma-Ata. 
Es handelt sich wirklich um ein 
recht ungewöhnliches Gebäude.

Die weißen Steinmauern sind 
mit Hochreliefs geschmückt, die 
den Werdegang Kasachstans in 
der Sowjetzeit wiedargeben. Diese 
einzelnen Bildwerke stellen Aman- 
geldy. den legendären Kämpfer 
für die sozialistische Revolution, 
die Gestalt der „Mutter Heimat", 
die Helden von der Panfilow-Divi- 
sion in der Schlacht bei Moskau 
dar. Ein anderes Wandbild zeigt 
sowjetische Kosmonauten, eine 
startende Rakete und Frauen bei 
der Einbringung der Ernte,

Fernsehfilm über den 
Naturschutzpark

MINSK. (TASS). Über den 
größten Naturschutzpark Beloruß­
lands Bclowesh berichtet ein 
Farbfernsehfilm „Beloweshskaja 
Pustscha", der vom Filmstudio 
Minsk gedreht worden ist.

Der Regisseur Sergej Splo- 
achnow arbeitete zusammen mit 
Kameraleuten über ein Jahr an 
diesem populärwissenschaftlichen 
Film, dessen Haupthelden Tiere 
und Vögel sind. In dem Film ist 
die malerische Flora des Natur­
schutzparkes* festgehalten. die mit 
800- und 850jährigen Eichen von 
45 Meter Höhe sowie mit wei­
ßen Tannen, Moosglöckchen, 
Lapplandweiden und anderen Bäu­

Unter diesem Titel ist unlängst 
ein Sammelband für sowjetdeut- 
sehe Laienkunst Im Verlag Pro­
greß (Moskau) erschienen. Er ent­
hält Lieder mit Noten, Gedichte, 
kleine Schwänke und Theater­
stücke.

Eröffnet wird das Büchlein mit 
revolutionären Liedern. Außer ei­
nigen Volksliedern findet man 
drei Lieder von Loro Reimer 
(„Holmatglück", „Nimm mich so 
wie ich bin", „Well ich dich lie­
be"), die „HopHapolka” von Johan­
nen Schaufler, „HpchzeltsHchnör- 
kel“ (Musik Sepp Österreicher, 
Text Fr. Bolger) und andere so- 
wjetdoutscho Lieder.

Autoren der Gedichte sind Alex- 
ander Reimgen, Sepp Österreicher, 
Rudolf Jacquomlcn, Edmund Gün­

Aber nicht allein die äußere 
Gestaltung unterscheidet „Arman" 
von anderen Lichtspielhäusern. In 
den beiden Sälen für je 550 Zu­
schauer sind die Decken aus fla­
chem Schiefer, die Wände mit ro­
ten und blauen Glasgeweben ver- 
ziert. Zwei Treppen führen in den 
Oberstock, wo sich eine Estrade 
und über ihr auf einer Hänge­
plattform ein Cafe befindet. Zu- [ 
dem gibt es hier ein Aquarium 
und einen kleinen Wintergarten.

Das Lichtspielhaus „Arman" 
steht am Ende des Lenln-Prospekts, 
am Fuße des Koktübe-Bergs.

(APN)

men vertreten ist, die an diesem . 
Breitengrad sonst nirgends mehr 
anzutreffen sind.

Das Kameraobjektiv nahm auch 
die Lebensweise der Könige dieses 
Parkes, der Wisente, auf. In dem 
Naturschutzpark gibt es zur Zelt 
63 dieser seltenen Tiere. Die Film- 
zuschauer werden auch die 
„Ureinwohner" des Parks, — Hir­
sche, Elche, Wildschweine, Adler 
und Falken, sowie die neu ausge­
setzten Tarpan-Wlldpferdc sehen 
können. Drei dieser Wildpferde 
wurden dem Naturschutzpark Bc­
lowesh aus dem polnischen Teil 
dieses Schutzgebietes kostenlos 
übergeben.

ther, Dominik Hollmann, Erna 
Hummel.

Abschließend bringt dor Sam­
melband drei Bühnenstücke—Lust­
spiele in einem Aufzug: „Ohne 
Anhang" von Heinrich Kämpf, 
„Der moderne Bob" von Andreas 
Saks und „Damen Im Eheglück" 
von Emst Kontschak.

Unsere Leser haben sich öfters 
darüber beklagt, daß es an Llte-r 
ratur für die deutsche Laienkunst 
fohlt. Dieses Buch könnte da aus- 
helfen. Sollte cs In der Buchhand­
lung an Ort und Stelle fehlen, 
können Sie es per Nachnahme 
durch die Buchhandlung „Woß­
chod”, Zellnogradl UÜza Mira, 30 
bestellen. Der Sammelband Ist 112 
Seiten start. Preis 38 Kopeken.

Komsom olfest 
in Zelinograd

Am 29. Oktober fand im Pa­
last der Neulanderschließer das 
festliche Plenum der Zclinograder 
Gebiets-, Stadt- und Rayonkomso­
molkomitees statt, das dem 50. 
Jubiläum des LKJV gewidmet 
war.

An der Arbeit des Plenums nah­
men Vertreter aller Grundkomso­
molorganisationen der Stadt, Ve­
teranen des Komsomol der 20er, 
30er, 40er. 50er und 60er Jahre . 
und viele Gäste teil.

Mit dem Referat trat der Erste 
Sekretär des Gcbictskomsomolko- 
mitees Stanislav Chabibulin auf. 
Er sprach über die Erfolge, die 
die Komsomolzen des Gebiets in 
50 Jahren erreicht haben.

An die Versammelten wandte 
sich die Delegierte des III. Kon­
gresses der KJVR, die Verdiente 
Lehrerin F. I. Ronkina. Sie erzähl­
te über die flammenden 20er Jahre, 
über Komsomolzen, die ihr Leben 
für unsere Heimat geopfert ha­
ben.

Über die Schwierigkeiten, die 
die Komsomolzen der 30er Jahre 
bei dem Bau der Eisenbahnstrecke

iFEIWSEtlEN

o
Für unsere Zelinograder 

Leser
am 1. November

13.00—Sonderprogramm (M)
13.05—Fernsehnachrlchten

Akmolinsk — Kartaly zu überwin­
den hatten, sprach der Komsomol­
leiter des Baus N. F. Golownow.

Mit angehaltenem Atem folgten 
die Anwesenden der Rede des ehe­
maligen Sekretärs des Gebiets­
komsomolkomitees in den Jahren 
1940 — 1947, Genossen Taschma- 
gambetow, über die rauhen Jahre 
des Krieges, über die Komsomol­
zenhelden des Zelinograder Ge­
biete. die bei Stalingrad gekämpft 
hatten und ihr Leben für unsere 
Heimat hingaben.

Im Namen der Komsomolzen 
der 50er Jahre, die die erste Fur­
che auf dem Neuland zogen, trat 
der berühmte Mechanisator, Bri­
gadier der Traktorenbrigade des 
Sowchos „Schuiski" Michail Dow- 
shik auf.

Der Marschall der Sowjetunion 
I. S. Konew und die Wcltraum- 
flieger G. Titow, P. Popowltsch, 
A. Nikolajew, V. Bykowsky. V. Ni- 
kolajewa-Tereschkowa. P. Beljaew, 
A. Leonow sandten den Teilneh­
mern des Plenums Glückwunschte­
legramme.

Valentina TEICHRIB

13.15—Für Schüler. „Komm, 
Märchen“. — „Der kleine 
Dudelsackspielor"

13.45—„Auf den Feldern unseres 
Landes“

19.00—Fernsehnachrichten (Z)
19.25—Dem 50. Jahrestag So­

wjetkasachstans entgegen. 
Sendung aus dem Zyklus 
„Literatur und Leben“ — 
„Gabit Mussrepow"

20.00—Lieder des Komsomol
20.05—Fernsehnachrichten
20.15—Über den Film „Der 6.

Juli“

Mechanisator Alexander Kotlas 
aus dem Sowchos „Nowomar- 
kowski". Rayon Jcrmentaii. ist ei­
ner der Komsomolzen, die während 
des Komsomolfcstcs Traktoren 
„K-700" mit eingraviertem Namens­
zug bekommen hatten.

Foto: I. Naryschkow

20.35—Filmchronik
20.40—„Musikalisches Kaleido­

skop" (Leningrad)
22.45—Programm des Farbfern­

sehens
23.45—„Seiten des Musikkalen- 

ders". „A. Borodin". Zu 
seinem 135. Geburtstag

24.00—Stafette der Neuigkeiten

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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